saassa2as 122 BB 28H 2288 


BE FE RRETIRTHRRIESSHHHHIRSERSRSEISSIES CHE 


ER 
er Tl5DAD. 


8. FOLGE, 1939. 


* 


BOB E 


DEREN 


Ca 


— 


228882 
re 


** 


& 


* 


> 


* 
J 


U) 


* 


& 
ee 


en 


an 


ERS SSSEIHTLSHTR SEIEN 


** 


AZ RRRRHESTHRSISIHHHHINIEGNNE 2* 228*8*8*2*3** — — — 


— 
— 
Ar 
m 
de 
Kar 
— 
En 
Oo 
a] 
—* 
OÖ 
—* 9— 
* 5 
a 
Ar 
8 
I 
9 
U 
„13 
u 
a7) 
(Ar) 
2’ 
= 
= 
Kur 





= LAE Te 
ES: > 


— 


— wi ba * 


A rg 
8 


T { Me 


} — — INW \d 


— 


ra 
— 
— 
J 


UN 
N" 

! 

0 


—— — Fronkreih | DZ Niederlande Spanien EEE u. s. n. 
ID engiand Italien SI Belgien — ee SS Japan 


Das deutſche Volk ift eines der älteften gulturvölter Europas. Sein Beitrag zur 
menſchlichen Zivilifation beruht nicht auf einigen Phrajen von Politikern, Jondern 


auf zeitlofen Zeiftungen, und zwar pofitiven Zeiftungen. Es hat genau das gleihe 


Recht an der Erfchließung Welt teilzuhaben, wie irgend ein anderes Volk. 


Der Führer in der Reihstagsrede vom 30. Januar 1939. 
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Die Seutfche volt hat ſich einft ein 
Kolonialreich aufgebaut ‚ohne irgend 
jemand zu berauben und ohneiegend- 
einen Dertrag zu verlegen. Und es tat 
dies ohne einen Krieg. Diefes Rolo- 


ninleeich wurde uns genommen, 
Die Begründungen, mit denen heute 
Gerfucht wird, dieſe Wegnahme zu 
entjehulöigen, find nicht — 
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Erftens: ‚Die Eingeborenen wollen nicht bei Deutfchland fein.’ Wer 
en hat fie geftngt, ob fie bei jemand anderem fein wollen, und wom 
= nn find überhaupt die folonialen Dölfer befragt worden, ob fie bei den 
— früheren Kolonialmächten zu ſein Luſt und Liebe beſüßen? 


Zweitens: ‚Die deutſchen Kolonien find Bon den Deutſchen gar nicht 
richtig verwaltet worden.’ — 
Deutſchland hat dieſe Kolonien erſt wenige Jahrzehnte vorher er⸗ 
halten. Sie wurden mit großen Opfern ausgebaut und waren in der 

Entwicklung begriffen, die Heute zu ganz anderen Reſultaten geführt 
haben würde wie etwa im Jahre 1914. Aber immerhin waren die 

Kolonien durch uns doch fo entwidelt, daß man fie für wert genug 
hielt, um uns in blutigen Kämpfen entriffen zu werden. 
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Drittens: ‚Diefe Kolonien befäßen gar feinen wirklichen Wert’ Menn 
dies der Fall ft, dann wird dieſe Wertlofigfeit ja auch für die an- 
deren Stanten zutreffen, und es ift nicht einzufehen, weshalb fie uns 
dann trotzdem vorenthalten werden. 





Im übrigen: Deutfchland hat — Kolonien gefordert zu mili⸗ 
täriſchen Jwecken, ſondern ausſchließlich zu wirtſchaftlichen. 


Es iſt klar, daß in Zeiten einer allgemeinen Proſperitüt der Wert 
eines beftimmten Gebietes finfen mag, es ift aber nuch ebenfo Mar, 
daß in Zeiten der Mot eine ſolche Bewertung eine fofortige Anderung nn 
erfährt. Und Deutfchland lebt Heute in Beiten eines ſchweren a 
Kampfes um Lebensmittel und Rohftoffe. Ein genügender Einfauf 
wäre nur denkbar bei einer fortgefeten und dauernden Steigerung oe 


unferer Ausfuhr. Alfo wird die Forderung nad Rolo- — 

nien in unſerem fo dicht beſiedelten Land als = 
eine Jelbſtverſtändliche fih immer wieder — 
erheben. Der Führer, Reichstagsrede 30. 1. 1937 
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Die Rückforderung der deutſchen Kolonien durch 
den Führer iſt eine Wiederholung der geſchichtlichen 
Situation, die beſtand, als Bismard die Kolonien 
erwarb. 


Im Verlaufe des gewaltigen, bevölferungs- 
mäßigen, induſtriellen und politiichen Aufftiegs hatte 
Bismard die von Kaufleuten und weitfichtigen Po- 
litikern als notwendige Ergänzung erfannten Ge- 
biete unter den Schuß des Meiches geftellt. Bereits 


damals mußte Bismarck wohlausgedachte politiſche 


Schachzüge tun, um den Widerftand Englands gegen 
jede, auch die lebensnotwendige und berechtigte Aus- 
dehnung unferes Volkes zu überwinden. Es war zu 
nicht geringem Teil eine gefchiefte Ausnutzung innen- 
und außenpolitifher Schwierigkeiten Großbritan- 
niens, umter denen es ihm gelang, zu verhindern, 
daß Großbritannien fich unferem friedlichen Erwerb 
Eolonialen Raumes gewaltſam widerjeßte. 


In jenen Tagen ſchon begann die dann ſtetig zu⸗ 
nehmende Eiferfucht Englands, und diefe wurde die 
Triebkraft einer Politik, die zum Weltkrieg führte 
und zu dem viel fchlimmeren Verſailles, das zum 
Kennwort für die gemeinfte und in der Geſchichte 
ohne Beifpiel daftehende Verlegung des Völker⸗ 
rechts geworden ift. | 


In DVerfailles wurden uns neben all jenen 
anderen Entrechtungen die Kolonien genommen, ob- 
wohl man ung zur Miederlegung der Waffen durch 
einen völkerrechtlich bindenden Vertrag bewogen 
hatte, der unter anderem die ausdrückliche Zuſiche⸗ 
rung einer freien; weitherzigen und unbedingt un⸗ 
—— Schlichtung der kolonialen Anſprüche 
enthielt. | 


Einer unjerer prominenteften Gegner im Welt: 
krieg, Woodrow Wilfon, Präfident der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika, hatte 14 Punkte 
als „Programm des Weltfriedens“ vor dem Kon- 
greß am 8. Januar 1918 befanntgegeben. Diefe 
Bedingungen hatte er am 11. Juli in Mount 
Vernon und am 27. September in New Vork ein- 
deutig erläutert. 


Punkt 5 diefer 14 Punkte ſah eine „freie, weit- 
berzige und unbedingt unparteitiche Schlichtung der 
Eolonialen Antprüche” vor. Bor dem Kongreß fügte 
Wilſon am 11. Februar hinzu, daß alle Fragen fo 
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eütfihlands _ 
koloniale forderüng 





geregelt werden müßten, daß die Herbeiführung 
eines Zriedens von Dauer am wahrjcheinlichften fei. 
Völker und Provinzen dürften nicht verichachert 
werden. In Mount Bernon proflamierte er, Feine 
territoriale Regelung dürfte auf Grund des mate⸗ 
riellen Intereſſes oder Vorteils irgendeiner Nation 


erfolgen. Alles, fo kommentierte Wilfon feine Aus- - 


führungen im September in New York, müſſe von 
einer unparteitfchen Gerechtigkeit geleitet fein. 


Nach einem Notenwechfel der deutſchen Regie: 
rung mit dem Präfidenten Wilfon im Oktober 1918 
(deutfcherfeits: 3. und 12. Oktober 1918) über die 
14 Punkte als Friedensgrundlage gaben die ver- 
bündeten Regierungen offiziell durd die Note des 
amerikaniſchen Stantsfefretärs Lanfing vom 5. Mo: 
vember 1918 der deutſchen Megierung Antwort: 
Sie feien bereit, „auf Grund der in der Kongreß- 
botſchaft des Präfidenten vom 8. Januar 1918 auf: 
geftellten Friedensbedingungen und der in feinen 
fpäteren Anſprüchen verkündigten Grundfäge einer 
Auseinanderfegung mit der Negierung Deutichlands 
Frieden zu ſchließen“. Mit der deutichen Annahme 
diefer Note war ein rechisgültiger Vertrag abge 
ſchloſſen. Auf Grund diefer völferrechtlichen Ab⸗ 
machung hat Deutſchland die Waffen niedergelegt 
in dem Glauben an die Geltung der Verträge. 


Es iſt nicht ſo, wie es heute Gegner gern hin⸗ 
ſtellen möchten, daß die 14 Punkte und die übri⸗ 
gen Proklamationen Wilſons als ein vages und 
unverbindliches Verſprechen Wilſons anzuſehen 
wären, das für die alliierten und aſſoziierten Mächte 
rechtlich ohne Bedeutung ſei. Dieſer Verſuch, den 
durch die Note Lanſings geſchloſſenen Friedens⸗ 
vertrag zu verleugnen, verdeutlicht nur den unge⸗ 
heuerlichen Bruch des geſchriebenen und ungeſchrie⸗ 
benen Rechtes der Völker dadurch, daß die rechtlich 
ſanktionierten Verſprechungen im Diktat von Ver⸗ 
ſailles einfach beiſeitegeſetzt wurden. 


Auf dieſen Vorfriedensvertrag hin wurde Waffen⸗ 
ſtillſtand geſchloſſen, ging Deutſchland darauf ein, 
die Waffen niederzulegen und auf der Weſt⸗ und 
Südfront ſeine Heere in Rückmarſch nach Deutſch⸗ 
land zu ſetzen. 


Deutſchland tat damals etwas, was 20 Jahre 
ſpäter ein anderer Präſident der Vereinigten Staaten 


29) 





— 


Hlaubte, ihm wieder anraten zu müffen: in den Ver⸗ 
handlungsfaal zu Formen und Feine Waffen mit- 
zubringen. 


Als diefes Deutfchland im Jahre 1919 feinen 
Kriegsgeguern waffenlos gegenüberftand, Fam die 


wahre Gefinnung an den Tag, erhielten Haß und 


Vernichtungswille der Gegner freie Bahn: 


Aus der zugeficherten freien, weitherzigen und 
unbedingt unparteiiichen Schlichtung der völkerrecht- 
lich verbrieften Kolonialanſprüche wurde unter Be⸗ 
drohung eine koloniale Entrechtung, eine Entmün⸗ 
digung und eine Ehrenkränkung des deutſchen Vol⸗ 
kes. Deutſchland wurde mit vorgehaltener Piſtole 
gezwungen, den Verzicht auf ſeine Kolonien zu 
unterſchreiben. Sie wurden unter die „Vormund⸗ 
ſchaft Fortgefchrittener Nationen geftellt”, die — 
wie man fagte — „auf Grund ihrer Hilfsmittel 
und ihrer Erfahrungen imftande und bereit find, 
eine ſolche Verantwortung auf fich zu nehmen und 
biete Vormundſchaft als Beauftragte und im Nomen 
des Völkerbundes zu führen haben’, 


Diefer Betrug entfprad den Geheimwverträgen, 
die Großbritannien 1915 bereits abgefchloflen hatte, 
um mit Hilfe von Bundesgenofien den Krieg weiter- 
führen zu können. Um dieſe Geheimabmachung im 
Gegenſatz zu den völferrechtlich bindenden — über 
Wilfon gegebenen — Verſprechen zu vollziehen, 
nahm es die Zuflucht zur Greuellüge, Dokumente 
waren geichaffen worden, aus denen die Unfähigkeit 
Deutſchlands hervorgehen follte, nicht entwickelte 
Völker zu beherrſchen. Die Lüge wurde gefchaffen 
als Begründung für die Eoloniale Entmündigung; 
das Mandatsſyſtem als Grundlage der Rechts⸗ 
beugung und als Ausrede gegenüber dem von Ver: 
failles enttäufchten Sriedensmacher Wilſon. 


Und das alles, um ein ſchon vor dem Kriege ing 
Auge gefaßtes Kriegsziel zu erreichen: die Weg— 


x 


nahme unferes Kolonialbefiges und die Einverlei- _ 


bung in das an fi fchon übergroße Empire — wie 


der Führer fo ſcharfblickend in feiner Rede in Kaſſel 


dargetan hat und heute dofumentarifch feſtſteht. Für 
uns aber wurde die Schuld Tügenhaft erfunden, um 
den eigenen Naub und Angriffswillen der Entente- 
mächte zu verdeden. 


Diefe Kolonialſchuldlüge ift nicht nur eine noch 
beftehende beifpiellofe Ehrenkränkung unferes Vol⸗ 
kes; fie ift als Begründung der Eolonialen Entmün: 


digung völtkerrechtlich unmöglich, Denn vor 1919 


hatte fi in der Melt Esine berechtigte Stimme 
gegen Deutfchlands Kolonialverwaltung erhoben — 
wohl aber gegen die anderen Völker. Wann und 
wo wurde jedoch vor oder auch nach dem Kriege 
davon geiprochen, einem Wolfe wegen angeblicher 
VBerwaltungsmängel fein Eigentum zu entziehen? 
Nie! Und Spricht etwa heute die demofratifche Welt 
davon, England das Mandat über Paläftina zu 
entziehen — wo doch die Unfähigkeit, Araber zu 
regieren, offenkundig ift!? 


Lüge, Beihimpfung und Entmündigung aber 
beachten für die Sieger obendrein einen enormen 
Gewinn. 


Über die Mandatsverwaltung war der Ausweg 


gefunden, den gewaltigen Wert des Deuffchen 


Kolonialbefißes nicht auf das Reparationskonto zu 
ſetzen. 

Soviel zum geſchichtlichen Vorgang, zur Rechts— 
lage und zum Betrug, der mit der Gewalt des DIE 
tats am deutichen Wolke begangen wurde, Neben 
dem juriftiichen Anfprucd gibt es aber noch einen 
gewaltigen moraliichen, den Deutfchland auf fein 
Toloniales Eigentum hat, aus feiner tatfächlichen 
Kultur: und Zivilifationsleiftung in feinen Kolo- 
nien, als Ausfluß feiner Nolle als Kulturnation. 
Die ganze Schwere der Entrehtung und Ver—⸗ 
gewaltigung Deutichlands durch Verſailles, die 





„Im übrigen gibt es in unſerer Wirtſchaft nur eine einzige Frage, die uns ſeit Jahren fortgeſetzt 
mit ſchwerſten Sorgen erfüllt: es ift eine Schwierigkeit unferer Lebensmittelverforgung. 
‚ Der deutſche Lebensraum ift ohne Eoloniale Ergänzung zu Klein, um eine ungeftörte, fihere, 
dauernde Ernährung unferes Volkes zu garantieren. | 

Rein anderes Volk kann eine größere Zeiftung auf diefem Gebiet aufweilen als wir... Allein, 
es ijt ein auf die Dauer unerträglicher Gedanke, Jahr für Jahr vom Zufall einer guten oder 
Ihlechten Ernte abhängig zu Jein. Es ift daher'die Forderung nad) einem dem Reich gehörenden 
Rolonialbefi eine in unjerer wirtschaftlichen Kot begründete, und die Einftellung der anderen 
Mächte zu diefer Forderung eine einfach nicht verftändliche. 

Deutſchland hatte Jeine Kolonien einft diefen Mächten weder geraubt noch geftohlen. In einer 
Melt, in der man heute nur ſo von moraliſchen Phraſen trieft, wäre es angebracht, auch dieſe 


Tatſache zu berü —— 
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Der Führer („Parteitag der Arbeit" 1937) 
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eütfhland-— 
Dolk ohnehau 


„Wir wollen dem deutfchen Volke immer aufs Fleue 
>61 Jagen, damit es die Lage Klar erkennt: Der deutjche 
#1 gebensraum ift für uns und die nad) uns fommen- 

4 den Gejchledhter zu klein.” 


Reishsbauerntag Goslar. 








Blick auf den Kili- 
mandfcharo 6910 m 
hoch  (Deutjh = Oſt⸗ 
afrika). Im Vorder- 
grund ein Negerdorf 


daresſalam, 
„Hafen des Friedens 
Der erfte Hafen 
Deutſch⸗ Oſtafrikas 
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ganze Schmach und Schande, die man ihm mit der 


Wegnahme der Kolonien angetan bat, wird erſt 


klar, wenn man 


die deutſchen Leiſtungen auf allen Gebieten 
von Kultur und dZiviliſation 
als Maßſtab heranzieht. 


+, Seit Beginn der abendländiſchen Völkergemein⸗ 

ſchaft, ſeit den Anfängen der Konſolidierung der 
heutigen europäiſchen Nationalſtaaten gehört das 
deutſche Volk zu den Nationen, die kulturſchöpferiſch 
tätig waren und auf dem Gebiet der Ziviliſation 
und der Technik Bahnbrechendes geleiſtet haben. 


Ohne die deutſche Kunſt — auf allen Gebieten — 
ohne die deutſche Geiftes- und Naturwilenfdhaft 
und ohne die deutfche Technik ift die heutige Stufe 
‚der großen Kulturnationen nicht denkbar. Auf allen 
genannten Gebieten bat Deutichland niemals auf- 
gehört, ſchöpferiſch und ausbauend tätig zu fein. 


Nicht für ſich allein, fondern im jeder Weile auch 


zum Nutzen und zum Fortſchritt aber anderen 
Völker. 

Es iſt nicht wahr, wenn man behauptet, das 
deutſche Volk begründe feinen Daſeins⸗ und Gel- 


tungsanſpruch nur aus dem Wert raſſiſch⸗biologiſcher 


körperlicher Eigenſchaften heraus — es begründet 
ihn viel ſtärker aus dem raſſiſchen Geiſt heraus, aus 
geiſtiger Leiſtung und geiſtigem Erfolg. Wir können 
ohne Scheu, ſei es in kulturſchöpferiſcher oder zivili⸗ 
ſJatoriſcher Beziehung, neben jede andere Nation der 
Melt treten. Wir Eönnen in jeder Epoche bis zum 
heutigen Tage die von uns geichaffenen Werte mit 
denen aller anderen in Vergleich fehen, und wir 
können mit Stolz feftftellen, daß ſelbſt in Zeiten 
der Knechtung und des gezwungenen Niederbruchs 
dieſe Tatſache beftehen bleibt. 

Menn wir uns heute des Wertes unferer raſſi⸗ 
ſchen Struktur bewußt find und die raſſiſche Rein⸗ 
haltung als beftimmendes finatspolitiihes Prinzip 
aufgeftellt haben, fo bat diefes Prinzip zu einem 
gang weſentlichen Teil die geiſtige Seite im Auge. 
Wir wiſſen, daß wir gerade hier überragende 
Werte unſeres Volkes haben; im Gegenſatz eben zu 
den Völkern, die wir als Paraſiten erkannt haben, 
weil fie von unferer geiftigen Leiftung leben, weil 
fie unfere Kultur Eopieren, und weil fie aus dieſer 
Smitation heraus glauben, auf diefer Welt Herr- 
Ihaftsanfprüche anmelden, unfer Volk bevormun- 
den oder ausnußen zu Tonnen, 


Wir waren und find die Gebenden, und wir 


wollen als ſolche anerkannt werden. Wir haben als 


Gebende den unabweisbaren Anſpruch auf Gegen: 


leiftung. Dos Gefagte auf das Gebiet der Kolo- 
nien übertragen, kann ich nicht beſſer als an einem 
praftifchen Beiſpiel aus der Tropenmedizin erweifen. 
Deutichland hat durch jeden feiner Mentchen, der 
als Kolonifator nah Afrika oder in die Südſee 
Fam, gegeben und in beftem Sinne Eultiviert. Es 
bat dur feine Wiffenichaft und feine chemifch- 
pharmazeutifche Induſtrie die Mittel geichaffen, die 


es überhaupt erft ermöglichen, daß die für jegliche 


‚Kolonifation unerläßliche und überaus wertvolle 


Kraft der eingeborenen Bevölkerung gefchüßt und 
erhalten wird. Es hat dem Kolonifator erft ermög- 
licht, fich in tropifchen Gebieten mit der gehörigen 
Sicherheit an Leben und Gefundheit aufzuhalten. 


Erſt mit der Schaffung diefer Mittel durch Deutſch⸗ 
land ift es praftifch möglich geworden, den natür- 


lihen Ergänzungsfontinent Afrika für die natur- 
und lebensnorwendigen Erforderniffe zu erfchließen. 

Wie unfere Gegner diefe Leiftung einfchäßen, 
zeigt eine Führende engliſche naturwiſſenſchaftlich⸗ 
medizinitche Fachzeitſchrift. Sie fagt, „daß nach dem 
Bericht der Oberften Medizinforfhungsfommilfion _ 
Großbritanniens und des Empires die Tatſache un- 


umſtößlich feftfteht, daß die Erfindung und Her- 


ftelung chemiſch⸗pharmazeutiſcher Arzneien früher 
und heute faft volllommen von deuticher Wiſſen⸗ 
ſchaft und Snöuftrie abhängt”. Diefes Urteil bezieht 
fi, wohlgemerkt, nit allein auf das relativ 
Eleine Gebiet der fpeziellen Tropenmedizin, fondern 
auf die gefamte chemilch-pharmazeutifche Produk⸗ 
tion. „Mur auf die Tropen angewandt‘, fo ſagt Die 
Zeitichrift, „bedeutet die Vorherrſchaft Deutſch⸗ 
lands eine ungeheure Gefahr und einen ungeheuren 
Schaden für das britifche Empire. Denn dadurch, 


daB das Empire auf diefem Gebiete auf Deutſch⸗ 


land angewieſen ift, hängen etwa in einem Lande 
wie Indien hundert Millionen Menſchen, die all— 
jährlich malariakrank werden, von deutſcher Medizin 


und Wiſſenſchaft ab, Das koſtet dem britifchen 


Reich allein für Indien pro Jahr bis zu 50 Mil- 
lionen Pfund = 600 Millionen Reichsmark.” Da- 
bei find die indirekten Schäden, die durch. Arbeits: 
ausfall entftehen, nicht eingerechnet. Die Zeitſchrift 
weift auf den ganzen Ernft der Tage hin, 

Der Bericht der englifchen Wiſſenſchaftler bedarf 
Feines Kommentars. Er fordert nur die Frage her⸗ 
aus: „Schämt ihr euch nicht, dieſem Volk den ihm 
gehörigen Neferveraum zum Leben vorzuenthalten 
mit der noch in Auswirkung ſtehenden Begründung: 
Es sei unfähig zu koloniſieren!?“ 

So fteht es um die deutſche Leiftung. So fteht 
das deutiche Volk im geiftigen Wettlampf der 
Völker auch auf anderen Gebieten, Genau fo aus 
feinen Leiftungen, wie aus feinem formalen Recht 
leitet es feinen Anſpruch ab, die Reſerveräume 
feiner Kolonien wiederzuerlangen. 


Durch den kulturellen und ziviliſatoriſchen Fort⸗ 
ſchritt iſt die Welt eine volllommen andere gewor⸗ 
den. Die induſtrialiſierten Völker können nicht von 
dem eriftieren, was ihr eigener Raum hervorbringt. 
Sie find auf die Nohftoffe anderer Räume ange 
wiefen, und fie find in gleicher Weile gezwungen, 
die Ergebniffe ihrer Snöduftrie in anderen Näumen 
abzuſetzen. Durch die Verkehrsmittel find die Ent- 
fernungen zufommengeichrumpft. Durch die Mittel 
des geiftigen Verkehrs ift es möglich, gleichzeitig an 
allen Drten der Welt Augen: und Ohrenzeugen 


irgendeines Ereigniffes an irgendeinem — 


Punkte zu fein. 
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Die Menfchen leben und den⸗ 
fen heute nidt mehr nah Maß⸗ 
ftäben der Poftfutfche, des Segel⸗ 
ichiffes und des Laftträgers, ſon⸗ 
dern nach den Mapftäben der 
heutigen raumüberwindenden 
Technik. Selbft der Fleinfte 
Mann im entlegenften Dorf ift 
durch die geiftigen Verkehrs—⸗ 
mittel dem Weltgefchehen irgend: 
wie als Zuſchauer oder Zuhörer 
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nahegerückt. — Allüberall in 
der Welt, wo deutſche Kaufleute 
hinkommen, wo deutſche Schiffe 
anlegen, wo deutſche Flugzeuge 
landen, ſind ſie auf die Duldung 
anderer Nationen angewieſen. 
Wir, das Volk, das in der 


Niederlande = 
208022000 ha 
5 mu. AR 


1244470000 ha 
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erſten Reihe der Gebenden ſteht, — 
das ſich durch ſeine Leiſtungen Belgien mr& Se 
eine unabweisbare Weltgeltung 242 157000 ha ua = 
erworben hat, können für die | — 
praktiſche Nutzung, für die An⸗ 8,4 mill. Ah — 
teilnahme an Raum und Roh⸗ = 
fioffen der Welt gewiſſermaßen Portugal IXF — 
nur Mieter ſein — nirgends 217370000 ha UIX — 
außerhalb von Deutſchland ſind | = 
wir freie Beſitzer —, dabei 6,8 Mill. f — 
müſſen wir auf der gleichen — — 
läche leben, auf der unſer Bolt ritiſches ſeiin EEE 
— ſein — finden 3959 367000 da nl —— 
mußte, als die Zahl ſeiner Men⸗ _ 77 EEE _ 
an FR — heutigen 46,8 milk, ELLE E —:—F 8ͤ 7 7 Gt ? = 
betrug, Verkehrsmittel und Le- 84 ho 
bensgewinnung ganz anders ge- Deutfches Reich 
fiaktet waren. | 58504400 ha 
Bon ſolchem Geſichtspunkt aus X2444444 de haha N = 
ſehen wir heute die koloniale Ent⸗ ———— 220,7 ha en 
rechtung unferes Volkes an. So 79,8 Mill. — — 
betrachtend, empfinden wir den (mit fotonien) (4, 
Mangel an überjeeiichem Lebens⸗ 5,3 ha 
raum für unfer Volk als uner- = 
träglich; unerträglih von anderen gezwungen zu Das ändert, wenn es dazu wirklich kommen 
weren, 1 jeder Drngvoen Enge 1 Ihn, von fl an anfrer Markhrignug unferem Make 
anderen, | | el gar nichts — Fan 8 v 
ſolchen, die ſelbſt gar nicht imftande find, den ihnen Deren fefter = hen uns ge — 
= — eng auszunutzen oder gar in marſchieren. Vor unferem Ziel liegt hödftens ein 
— * = — are nen ausgehobener Graben mehr — dafür find wir 
hat der Führer — wie er felbft jagt — feierlich = DIE NAEH gemeeben. Iejere Nalgahe 
löfcht und der Wahrheit die Ehre wiedergegeben, —— bie gleiche; ſolange fie wicht geläft iR, wird = 
Entfcheidende Teile des Diktats find von ihm nieder: aud Deutjpland nicht ruben. Es fordert die ihm — 
| völferrechtlich zuftehende Genugtuung für die er- > 


gebrochen und durch die Kraft geichaffener Tat⸗ 
ſachen unwirkfam gemadt worden, — Die auf 
unfere Kolonien bezüglichen Zeile des Diktats, der 


durch das Diktat geſchaffene Zuftand, befteht unver⸗ 


ändert weiter, Er fcheint fih nochmals rückwärts 
entwideln zu wollen, zu einem Erſatz der ein- 
geriffienen Stüde des Einfreifungswalles von Ver⸗ 
failles durdy neue Teile — neue Mächte —, einer 
neuen Einkreiſung. 
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littene Ehrenkränkung — «8 verlangt die Wieder- 
gutmachung des in Verfailles in der Kolonialfrage 
begangenen Betrugs und dur Erprefiung zuge 
fügten Unrechts. Diefe Genugtuung kann nur in 
einer entfprechenden Erklärung und in einer Rück⸗ 
gabe der deutichen Kolonien beftehen. Nur auf 
ſolche Weife wird die koloniale Schuldlüge wirklich 
zurüdgenommen und getilgt. 
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Das Recht auf Kolonien 


Bevor der Führer unferen Anfpruh am Raum 
diefee Erde zur politifhen Forderung der 


Mation erhob, haben wir den binnendeutfchen Raum 


bis zum Außerften Folonifiert und Eultiviert. Ohne 
Überhebung darf geſagt werden, daß Fein Volk der 
Erde fein Land fo vom tiefften Waldwinkel bis 
zum legten Berghang, vom Hochgebirge bis zum 


Wattenmoor in Pflege und Nusung hält, wie das 


deutsche Volk es Jahr für Jahr erneut tut. Wahr: 
lich, wir haben in gar nicht. mehr zu zählenden 
Zagewerfen der inneren Kolonifation getan, was 
wir Eonnten. Wir haben darüber hinaus in den 
61/2 Sahren der Erzeugungsſchlacht mit Hilfe eines 
ungeheuerlich eingefpannten deutſchen Bauerntums 
den uns angeftammten Mährboden bis zum le&ten 
feiner heiligften Beftimmung zugeführt. Ja, es find 
ernfte Stimmen fachkundiger Männer laut ges 
worden, die mit Mecht eindringlich warnen vor 
einer immer nocd weiteren Steigerung unferer 
inneren Kolonifation, weil ihre Intenfität im 
Kampf gegen alles Sreiland und Freiwaſſer der 
natürlichen Struktur unferer Heimatlandichaft 
Sefteln angelegt bat, die bedenkliche biologiiche 
Folgen heraufbeſchwören. 

Wenn aber ſchon in dem engen deutſchen Raum 
keine Zahlen mehr ausreichen, um die Mühen zu 
kennzeichnen, die der Auswertung unſeres Bodens 
zur Volksernährung Jahr für Jahr zugewandt 
werden, wieviel weniger gibt es heute Zahlen 
der deutſchen Teiftungsbilan; am Boden 
anderer Völker! Überall in der Welt, nicht zu: 
legt aud im Raume unferer Kolonien, finden wir 
außergewöhnliche DBodenkulturen als die hervor: 
ragendften Kennzeichen deutlicher Siedlungspläße und 
MWirkungsftätten. Welches andere Volk kann wie 
wir nachweifen, daß es jahrhundertelang unabläffig 
befonders wertvolle Teile für andere fortgab. Nicht 


eine unferer Kolonien wurde Abftellplag für 
Schwerverbrecher. Seitdem deutiche Führer und 


Bauern Elbe und Dder und die Donau überfchrit: 
ten haben, blieb unfer Wolf führend in der 


Geſchichte der unblutigen Kolonifation, felbftlos 


führend auf ein Jahrtaufend. Wo unfere Väter 
rodeten und fäten, ernten von uns unbeneidet andere 
Mölker. 

Auch das fol nicht zu Überheblichkeit verleiten, 
aber diefe vor aller Welt offen zutage Tiegenden 
Tatfachen befunden die abfolute Meinheit und die 
Sauterfeit des heute notwendigen deutſchen Kolo: 
nialanſpruches. 

So iſt auch jene geſchloſſene Einmütigkeit des 
deutſchen Volkes in der Forderung nach ange⸗ 
meſſenem Raum in Überſee zu begreifen, wie ſie als 
gewaltiges Echo der Nation auf die entſprechenden 
Forderungen des Führers immer wieder in Erſchei⸗ 
nung tritt. Wir haben dem Boden dieſer Erde 


7 


gegenüber, der uns als Mutter boden und als 
Vaterland heilig iſt und dem jeder jange Deutſche 
feine Dienfte weihen muß, ein reineres Gewiſſen 
als liberaliſtiſche Spekulanten und feelenlofe Im⸗ 
perialiften, 

Mir fühlen, wenn wir nad Boden verlangen, 
daß auch umgekehrt der Boden uns braucht. Wie 
wir Raum benötigen, braucht mander Raum 
unfere pflegende Kraft. Wie wir Rohſtoffe 
induftriell verwerten müflen, fo warten un 
genügte Werte des Bodens auf unfere Induftrie. 


-Und mit der Idee der Raſſe und der Anerkennung 


des Volkstums wird die neue deutiche Kolonial- 
politit im Liberfee nicht erft aufwarten, wenn alle 
Eurzfihtigen Graufamkeiten und unvolkifch-liberali- 
ftiichen Methoden verfagt haben und dann mit neuen 
Methoden alte Ziele weiterverfolgt werden follen. 

So fpannen ſich die Kräfte um Blut und Boden, 
um Bolt und Raum mit geradezu naturhafter Ge- 
walt immer drohender in den widernatürlichen 
Feſſeln der krankhaften Habgier einer EFapitalifti- 
hen Weltordnung. 

Da aber zu unferem reinen Recht auf Raum 
und Boden noch jene unendlihe Summe an Fleiß, 
an Organifation der Volkskraft und Volkskame⸗ 
radfchaft, fowie die Kraft an Wehr und Waffen 
binzufommt und da wir fchließlich diefe gewaltige 
Summe deuticher Lebenskraft Gott fei Dank nod 
vervielfachen dürfen mit der Einzigartigkeit eines 
uns vom Höchften gegebenen Führers, da erträgt 
die deutihe Kolonialforderung keinen 
generationenweiten Aufſchub! 

Auch vor uns felber Tieße es fich nicht vertreten, 
diefe hohe Aufgabe feige einem fpäteren Geſchlecht 
zuzufchieben. Das Schickſal zeigt dem feine Auf: 
gaben, der fie löſen fol, und auch nur diefem zeigt 
e8 feine Gunſt. Wer das Heute zu Laſten des 
Morgen erleichtert, betrügt ſich und feine Kinder 
um Gegenwart und Zukunft. Sagen wir uns alfo 
ganz offen ins Geficht, daß nur Seigheit eigene Auf- 
gaben den Nachkommen hinterlaffen möchte. Mein! 
Die Geſchichte fol uns immer gewachien finden der 
Größe unferer Zeit, dankbar durch die Tat und 
ftarf genug für uns auferlegte Pflichten, fo oder fo. 
Die alte Welt muß willen, daß ihre habgieriges 
Befisertum Fein DBerechtigungsnachweis für das 
Einbehalten des uns geftohlenen Landes ift. Die 
Welt muß wiſſen, daß nahezu hundert Millionen 
Menfchen in dieſer Trage nichts Eennen als das 
Vermächtnis des Führers: „Vergeßt nie, 


daß das heiligfte Recht auf diefer Welt 
das Recht auf Erde ift, die man felbft be: 
bauen will, und das heiligfte Opfer das 
Blut, das man für dieſe Erde vergießt!“ 
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Lange vor der gefchichtlichen Zeitrechnung haben 
die malaiifchen, hindoftanifchen, arabifchen und mon- 
golifhen Völker in Oft- und Südaſien und in der 
reichgegliederten Inſelwelt des Oftens Kolonifation 
getrieben, ohne daß ung darüber Einzelheiten be- 
kannt wären. Vom Oft- und Mordfeeraum aus hat 
ſich Ähnliches vollzogen. Auch die Agypter, die 
Aſſyrer, die Babylonier, Meder und Perfer haben 

weite Reiche gegründet und zweifellos Folonifiert. 


In der Gefchichte freten ung die Phönizier als 
erfie Kolonialmacht im zweiten Jahrtauſend v. Ztr. 
entgegen, wenn fie auch bei dem Fleinen Mutter- 
land, feiner geringen Bevölkerungszahl und dem 
händlerifhen Geift der Phönizier weniger eine 
flächenförmige Eroberung als vielmehr punftförmige 
Kolsnifation, wie etwa fpäter die Portugiefen, be- 
trieben (Karte Phönizier- Kolonialbewegung nächſte 
Seite). 


1400 — 1000 v. Ztr. folgen den Phöniziern die 
Griechen, deren äußere Gefchichte im wefentlichen 
eine ununterbrocdhene Auswanderung ift, und grün- 
den zunächſt Aderbaufolonien auf den Agäiſchen 
Infeln und in Kleinafien. 800 — 500 v. Ztr. folgt 
eine neue Welle, die den Hellespont, den Bosporus 
und die Schwarzmeerfüfte befiedelt und auch in das 
weftliche Mittelmeer Eolonifierend bis nad Maſſalia 
(Marfeille) vordringt. Der Kampf um Troja ging 
weniger um die fehöne Helena der herrlichen Ilias 
als um die freie Durchfahrt der griechifchen Ge- 
treidefhiffe aus den Schwarzmeerfolonien durd die 
Dardanellen (Karte Griechen-Kolonifation nädfte 
Seite). 


Während die koloniſierenden Griechen niemals 
geichloflen auftreten, Fennen die Mömer von An- 
beginn nur ein Staatsweſen, das felbftändige Kolo- 
nien wie die griechifchen nicht dulder. Dos ift der 
wefentlihe Grund für die Ausdehnung des römi- 
ſchen Weltreichg und feinen ein Jahrtauſend über- 
donernden Zufammenhalt. Das Schwert TIeifter 
erobernd die erfte Arbeit, zentral geleitete DBer- 
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— und ein vorzügliches Verkehrsnetz halten 
das Erworbene feſt. So hat Rom mehr Länder und 
Völker zu einer politiſchen und ziviliſatoriſchen Ein- 
heit zufommenfchmelgen Fönnen als irgendein anderes 
Volk vorher oder nachher fi ehe Karte 3 nänie 
Seite). 


Die ———— der Untergang des Rö⸗ 
mifchen Reiches, die Bildung neuer Staaten und 
Staatsformen zerriffen für lange Zeit den Zu- 
fammenhang. Erft die Kolonifation des deutfchen 
Dfteng, die über ein halbes Sahrtaufend dauerte 
und ihren Höhepunft im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert erreichte, ift wieder die erfte koloniale 
Leiftung großen Ausmaßes, wenn man von den Lei- 
flungen der Angeln und Sachſen in England, der 
Wifinger vor allem auf Island abſieht. (Siehe 
Kopfbild diefer Arbeit!) Das deutfhe Wolf hat 
alfo im Abendland fhon im Mittelalter den Kolo- 
nialgedanfen tarfräftig und erfolgreich verwirklicht. 
Wieviel Unverfhämthbeit — oder foll 
man e8 für Unwiffenbeit halten? — ge- 
hört demnad dazu, ausgerechnet diefem 
Volke die folonifatorifhen Fähigkeiten 
abzuſprechen, nur weil eine tragiſche Ge- 
Ihihte ibm im Herzen Europas jahr- 
hbundertelang Kraft und Zeit nahm, ſich 
an den großen Aufgaben der Menſchheit 
zu beteiligen! 


Was wir heute unter 
Kolsnialgefchichte 


verftehen, beginnt aber erft mit der fogenannten 
„Entdeckungszeit“ und beruht weſentlich auf der 
DBertiefung und Ausbreitung des geographifchen 
Wiflens, das dur den Zerfall des Nömifchen 
Meiches und dag Abreißen der alten Kultur⸗ und 
Handelsbeziehungen zunächſt jahrhundertelang mehr 
und mehr verlorengegangen war. 


Schon im Altertum hatte ſich in den Köpfen der 
Klügften allmählich die übliche Vorſtellung von der 
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= Sefalt Be Welt gewanbel. 
S Anaximander die Erde als eine Walze, Anaximenes 
als eine tiſchartige Ebene, Pythagoras als einen 
Würfel, Kenophanes als einen Kegel, Eudoros- als 
ein Tängliches Viereck vor. Thales aus Milet fol 
dann um 600 ». Zir. als erſter bereits die Kugel- 
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geftalt des Himmels gelehrt — „die die Erde 


umſchließt wie die Schale das Ei“. Seit Plato 
(griech. Philofoph 427 — 347 v. Zr.) bildete ſich 
eine immer Elarere Vorftellung der Alten vom wirf- 
lichen Ausfehen der Erde. Bon nun an waren in 
allen Völkern die Gelehrten in Unruhe, mehr über 
die Geftalt der Erde, vom 
Borbandenfein und der Be— 
Ichaffenheit ferner Welten zu 
erfahren. 

Seitdem Marco Polo 
(ital. Kaufmann; erfter Eu- 
ropäer, der den Fernen Often 
auffuchte, 1254 bie 1324) 
von feiner berühmten Reife 
nach China über Indien in 
die italieniſche Heimat zurück⸗ 
gefehrt war, beſchäftigten 
feine Schilderungen märden- 
hafter Länder mit noch mär- 
chenhafterem Reichtum alle 
Gemüter. Der Ferne Oſten 
wurde zum Land der Sehn⸗ 
ſucht für Wiſſenſchaftler und 
Kaufleute, kühne Abenteurer 
und machthungrige Landee⸗ 
fürſten. 

Aber warum ging man 
nicht den Weg Marco Polos? 
Warum 309 man nicht die ur- 
alte Seehandelsftraße durchs 
Mittelmeer nah Agypten 
und vom Moten Meer nad 
dem Fernen Dften? Seitdem 
ſich die mohammedaniſche 
Welt aufgemacht und als ge⸗ 
waltige Welle über Vorder⸗ 
aſien, Nordafrika und Spe- 
nien gegen Europa gewälzt 
hatte, ſeit die Flotten eines 
Kheir-ed-Din Barbaroſſa, 
der Algerier und Tuneſen, 
der ſeetüchtigen Barbaresken⸗ 
ſtämme das Mittelmeer un⸗ 
ſicher machten, waren die ur- 
alten Fäden des Handels zum 
Dften abgeriffen. Es ift inter- 
effant, daß gerade unfere 
Ahnen e8 waren, die hier eine 
bedeutfome kulturelle und 
wirtfchaftlihe Aufgabe über- 
nahmen. Die von den Ein- 
wohnern als Herrfcher ins 
| Land gerufenen Waräger- 
Mc) Wikinger hatten unter Rurik 
em im Duellgebiet der ruflifchen 
Ströme eine für Europa 
wichtige Schlüffelftelung be- 
sogen. Don bier aus ver- 
mittelten fie den von der Oſt—⸗ 
fee ftromaufwärts Fommen- 
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den Handelsverkehr ſtromabwärts über die Wolga 
und den Dnjepr zum Kaſpiſchen und zum Schwar- 
zen Meer. Auf vdiefem weit ausholenden, durd 
Stromſchiffahrt aber durchweg erleichterten Weg 
vollzog fi) feit der Sperrung des Mittelmeers 
jahrhundertelang der Austaufch zwifchen Europa 
und dem Nahen und Fernen Often. Wikinger waren 
es auch, die als Fühne Seefahrer in ihren fchmalen 
Kielbooten weite Streden der ungaftlichen Nord- 
meere überwanden, Island und Grönland entdedten 
und um das Jahr 1000 als erſte Menſchen der 
germanischen Raſſe Wuynland, das ift die Dft- 
Eüfte der heutigen Vereinigten Staaten von Mord- 
amerife, erreichten und befiedelten. Aller Wahr- 
Iheinlihfeit nach ift aud furz vor der 
Entdeckung durh Kolumbug ein Deut- 
fher, der als Admiral des Königs von 
Dänemark in Island faß, Peter Pining, 
bereits bis Wynland vorgeftoßen. Diele 


Nachrichten aus dem fernen Thule (Island) dürften 


weſentlich dazu beigetragen haben, der Borftellung 
neuer Welten und der Möglichfeit, Indien, das 
Lond der Iräume, aud über den Weftweg zu er- 


reichen, immer neue Nahrung zu geben. Beſonders 


zwei gelehrte Männer waren es, die ſolchen Ver— 
mutungen greifbare Unterlagen lieferten: der flo- 
ventinifche Arzt Toscanelli und der Deutfche 
Martin Behaim. | 


Martin Behaim 


wurde im Sahr 1459 in Nürnberg geboren und war 
feit dem Jahr 1480 am Hofe des Königs von Portu- 
gal als hervorragendes Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften tätig. So nahm er als Kosmograph 
an der Erpedition des Diogo CAos nad Guinea 
und dem Kongo teil und ſah — merkwürdige Fü- 
gung des Schickſals! — als erfter Deutfcher jene 
Küfte, an der vierhundert Jahre fpäter die deurfche 
Koloniolgründung durch Adolf Lüderitz voll 
zogen wurde. Hierdurch und durch feine willenichaft- 
liche Iätigkeit hat Behaim zweifellos weſentlich 
dazu beigetragen, die Vorausſetzungen für die 
fpäteren Entdeckungsfahrten der Portugiefen und 
Spanier zu ſchaffen. Noch heute ſteht in Nürn- 
berg fein im fahre 1492 gefchaffener Erdapfel, 
der, wie übrigens auch die Karten Ioscanellis, von 
der Annahme ausgeht, daß man, in weftlicher Rich— 
tung über den Atlantifhen Ozean fahrend, auf 
Zipangu (Japan), China und Indien ftoßen müffe. 
Auf diefem intereffanten Erdapfel von Behaim be- 
findet fi) inmitten des die Länder feheidenden 
Ozeans eine Inſchrift, die zugleich die Anfchau- 
ungen der damaligen Belehrten treffend kenn⸗ 
zeichnet. 


Wir haben Feine Beranlaning, über den naiven 
Stil oder die fonderbaren Auffaſſungen Martin Be- 
haims zu lächeln. Seine Aufzeichnungen zeigen nicht 
nur den Ernft wiflenfchaftliher Forfehung, wie man 
fie damals verftand, fie ftellen zugleich das 
Verläßlichſte dar, was damals zu er⸗ 
reihen war! 
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| Da Toseanehi ı die gleiche Auffoſſung — iſt 
es ein müßiger Streit, feſtzuſtellen, wer der haupt— 


ſächliche wiſſenſchaftliche Anreger der Entdeckungs— 
fahrt geweſen ſei. Entſcheidend bleibt das große 
Verdienſt des Chriſtoph Kolumbus, der, als Sohn 
eines Wollwebers bei Genua (wahrſcheinlich 1447) 
geboren, mit außerordentlicher Hartnädigfeit den 
Dan der MWeftfahrr verfolgt und durchgeführt hat. 


Kolumbus, der Wiederentdecker Amerikas 
Der 3. Auguft des Jahres 1492 war der denf- 


würdige Tag, an dem Kolumbus mit den drei Ka⸗ 
ravellen den fpanifchen Hafen von Palos verließ und 


eine Reife antrat, die dag bisherige Weltbild ent- 
ſcheidend verändern follte. 


Bei allen Fähigkeiten und einer anernebentlihen 
Beharrlichfeit in der Verfolgung feiner Ziele ſcheint 


Kolumbus doch nicht die Tatfraft und die Führer- 


eigenichaften befeflen zu haben, die wir an fpäteren 
Kolonifatoren fo oft bewundern. 


In der Nacht des 11. Oftober wurde zum — 
mal ein ferner Lichtſchein wahrgenommen. Am 
12. Oktober um zwei Uhr morgens ertönte auf der 
„Pinta“ endlich der erlöſende Schuß, der ankündigte, 
daß Land erblickt worden ſei. 


Ein Streit zwiſchen Spanien und Portugal um 
den Beſitz der neuentdeckten Welten wurde durch 
jene lapidare Entſcheidung des Papſtes geregelt, von 
der wir noch hören werden. Kaum hatte Spanien 
die Entfcheidung des Papftes erhalten, als auch ſchon 
eine zweite Erpedition vorbereitet wurde, fo daß 
Kolumbus am 25. September 1493 mit drei großen 
Zransportfchiffen und vierzehn Karavellen zur zwei— 
ten Entdefungsfahrt den Hafen von Cadiz verlaflen 
fonnte. Handwerfer, Haustiere, Getreide, Gemüfe 
und Weinreben waren mitgenommen worden. Zahl- 
reiche Soldaten, darunter Wertreter der bervor- 
vorragendften fpanifchen Adelsfamilien, waren ein- 
gefchifft, fo daB die ganze Erpedition weit über 
taufend Köpfe zählte. 


Am 25. November fommt das Vorgebirge Monte 
Chriſto in Sicht, und bald ſtößt man auf einen 
grauſigen Fund: Leichen ermordeter Spanier! Ko— 
lumbus beeilt ſich, von trüben Ahnungen erfüllt, die 
Niederlaſſung La Navidad zu erreichen. Am Abend 
des 27. November ankert ſeine Flotte in der Bucht 
und feuert zwei Kanonenſchüſſe ab. Kein Gegengruß 
ertönt, Fein Signalfeuer erhellt die Nacht, unheim— 
liches Schweigen unter dem —— Sternen⸗ 
himmel. 


Erſt allmaͤhlich erfährt man, was geſchehen 
iſt. Danach haben die zurückgebliebenen Spa— 
nier Erpreſſungen aller Art begangen und ſich 
dadurch den Haß der Eingeborenen zugezogen, 
die ſchließlich über ſie hergefallen ſind und ſie bis auf 
den letzten Mann niedergemacht haben. 


Kolumbus beſchloß nun, einen geeigneten Punkt 
für die Gründung einer neuen Kolonie zu ſuchen. 
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ſönlichkeiten der Geſchichte. 





So — zehn Leguas öſtlich von Monte Cheiſt⸗ 
mit dem Bau der erſten Stadt der Neuen Welt be- 


gonnen, die Kolumbug feiner Föniglichen Beſchützerin 


zu Ehren Iſabella nannte. 


Gewiß war Kolumbus zäh und zielbewußt bei der 
Verfolgung feiner Pläne. Seine Berichte zeigen 


eine feltene Beobachtungsgabe und viel Verſtändnis 


für die Zuftände und Möglichkeiten der von ihm ent- 
deckten Meuen Welt. Aber ihm fehlten die Härte 
und unerbittliche Folgerichtigfeit des Denfens, wie 


ſie fpätere Kolonialpioniere Europas, ein Cortes, 
ein Clive. oder Haftings, befaßen. So groß das 
DBerdienft des Kolumbus als Entdeder der neuen 


Welten ift, als. Kolonifator hat er verfagt. Keiner 
der fpäteren Kolonifatoren ift auch nur. annähernd 
mit folhen Vollmachten ausgerüftet gewelen wie 
Kolumbus, als er die von ihm entdeckte Welt betrat. 
Während andere es verftanden, fi) ſolche Voll— 
machten erfi auf Grund ihrer Leiftungen erteilen zu 
laſſen, entglitt Kolumbus das Geſetz des Handelns 
mehr und mehr, und man kann ihn von einer fragi- 
ſchen Mitfhuld an der verhängnisvollen Entwid- 
Yung, die die fpanifchen Beſitzungen in Weftindien 
nahmen, nicht ganz freilprechen. 


Daß der König von Spanien Kolumbus Unent- 
ſchloſſenheit nußte, um ſich mehr und mehr von läſti— 


gen Verpflichtungen zu befreien, darf nicht wunder- 
nehmen. Ein Blick in die Gefchichte lehrt, daß 


Dankbarfeit zu den feltenften Tugenden gehört und 
daß auch die größten Nationen auf diefem Gebiet 
wenig geleifter haben. 

Durch übermäßige Anftrengungen, Krankheiten 
und Enttäufchungen gebeugt, betrat Kolumbus nad) 
einer vierten und legten Reife am 7. November 1504 
in San Lucar den Boden Europas. Kaum beachtet, 
vom Hof mit Falter Höflichfeit behandelt, mit feinen 
Forderungen und Gefuchen planvoll von Jahr zu 


Jahr bingehalten, ftarb der Mann, der Europa eine 


neue Welt gefchenft hatte, nur von wenigen Freun- 
den umgeben am 20. Mat des Jahres 1506 zu 
Valladolid. 


Hätte Kolumbus einige Jahrhunderte ſpäter ge— 
lebt, ſo wäre er gewiß ein hervorragender Wiſſen⸗ 
ſchaftler geworden. An der Schwelle einer Zeit 
ſtehend, die trotz aller neu herandrängenden Erfennt- 
nisformen noch tief in fcholaftifchem Denken und 
mitfelalterlihem Wunderglauben befangen war, 
konnten fic feine außerordentlichen Gaben nicht ent- 
falten, fondern wurden von mpftifchen und religiöfen 
Borftellungen erftit. Zum erfolgreichen Eroberer 
und Kolonialgründer fehlten ihm der zielbewußte 
und praftifche Sinn, der politifche Weitbli und die 
rückſichtsloſe Tatkraft. Dennoch hat er. — vielleicht 
mehr. als irgendein anderer Menſch — duch feine 
Entdeungsfahrten das Weltbild entjcheidend ver- 
ändert und gehört damit zu den bedeutendften Per- 
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Ein kleiner Staat mit großen Zielen 
Hatte der Genueſe Kolumbus durch ſeine wagemutige 


Weſtfahrt mit einem Schlag Spanien zum erfolg- 


reichften Kolonialland gemacht, fo hatte fi Por- 
tugal doch Schon weit früher und planvoller — 
betätigt. 

Nichts in der Welt geſchieht ohne Grund, und 
ſelbſt das größte Genie iſt außerſtande, bedeutende 


und bleibende Erfolge zu erringen ohne ſichere und 
organiſche Grundlagen. Solche aber waren gerade 


in Portugal vorhanden, wo noch Wilingerblut 
lebendig wirkte und jahrhundertelang ein reger GSee- 
verfehr mit den Wilingerfi iedlungen beftanden hatte. 
Während Kaftilien in hartnädigen Kämpfen gegen 
die Mauren immer weiter nad Süden vordrang, 
hatte e8 fich eben dadurch zwifchen die lebten Mauren 
(die fi) mit Unterftüßung des mächtigen Sultans 
von Maroffo um Granada halten Fonnten) und die 
Dertugiefen im Weften geſchoben. Der Kampf gegen 
die „Ungläubigen“ wurzelte aber viel zu fief au 
im porfugiefifchen Volfsempfinden, als daß er ein- 
fach deshalb aufgegeben worden wäre, weil durd 
Kaftiliens Erfolge die Mauren Feine unmittelbaren 
Nachbarn mehr waren. Wikingereinfluß hatte die 
Portugiefen mit der See vertraut gemacht, und 
Heinrich der Seefahrer gab durch feinen weitfchauen- 
den Gedanken, die Mohammedaner über See von 
ihrem Hinterland abzufchneiden, den äußeren Anftoß 
zu planvoller See- und Kolonialpolitif. Wie weit 
man fein Ziel dabei ſteckte, beweift am fchlagendften 
der Fühne Gedanfe Heinrichs des Seefahrers, mit 
Abeffinien, dem riftlihen Staat im Rücken der 
Mehammedaner, überfeeiihe Verbindungen anzu⸗ 
knüpfen. 


Es iſt eine merkwürdige Tatſache, daß die Leben⸗ 
den ſich ſelbſt häufig für geſcheiter halten, als ſie in 
Wahrheit ſind — und die Toten für dümmer, als 
ſie waren. Man hat bis in die jüngſte Zeit hinein 
die erſten Entdeckungen und Kolonialgründungen 
mehr für zufällig als für folgerichtig, die erſten Ko— 
lonialpioniere mehr für Glückspilze als für klare 
Denker gehalten. Beim Lebensbild des Chriſtoph 


Kolumbus können wir ſehen, wie ſorgfältig die Be— 


obachtungen waren, auf denen er feine Pläne auf- 
baute. Auch von den Portugiefen ift der Entſchluß 
zu sielbewußter Kolonialpolitif alles andere als will- 
fürlih gefaßt worden. Bot der religiög-politifche 
Kampf mit den Mohammedanern den willensmäßi- 
gen, der Wikingereinfluß den raffiichen Antrieb, fo 
gab es auch zwingende volfswirtichaftliche Probleme, 
die das Abendland zu neuen Löfungen zwangen: 


Die gewaltige Machtentfaltung der Sen 
daner war nicht ohne Eulturellen und wirtfchaftlichen 


Einfluß auf die Welt geblieben. Als ein Keil hatte 


fi) die mufelmanifche Welt zwifchen den Oſten und 
den Weſten gefchoben. Alerandrien im Miündungs- 
gebiet des Nils erlebte eine Blüte, die allen Reichtum 
der Antike. weit übertraf. Gewaltige. Schäße 
bäuften fih. aus den. Zolleinnahmen und dem 
indifchen Handel. Seide, Gewürze, Edelhölger, Per- 
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len und Eöftliche Schmuckſachen gingen ins Abend- 
land, aber nur wenig wollte der Often von den Wirt- 


ſchaftswerten des Weftens wiflen. Wohl wurden 


Pläne erwogen, die immer paffiver werdende euro- 
päifche Handelsbilany dur eine Sperre und Kon- 
fingentierung der Eifen- und Holgausfuhr, ohne die 
der Orient nicht leben Fonnte, zu regulieren. Allein 
e8 blieb bei Plänen und Verordnungen, die nicht 
durchgeführt wurden. So bezahlte das uneinige 
Europa die Koftbarfeiten des Oftens dur Chriften- 
fflaven, mit denen vor allem Venedig und Genua 
ihre Handelsbilanz auszugleichen ſuchten. Dennoch 
trat mangels eines gefunden Warenaustauſches durch 
dauernde Goldabgabe Europas an den Orient lang- 
fam, aber unaufhaltſam eine gefährliche Devifen- 
knappheit ein. So berichtet der venezianifche Ge- 
fandte in Kairo, Treviſano, am 5. Juni 1512, daß 
neben Getreide, Holz, Eifen, Kupfer und Sklaven 
zufäßlich dreihunderttaufend Golddukaten jährlich) 
allein nach Alerandrien gingen! 

Wollte Europa nicht banfrott werden, jo mußte 


es entweder auf die Wirtfchaftswerte des Oftens ver- 


zichten, wozu niemand Luft hatte, oder es mußte den 
mohammedaniſchen Zwiſchenhandel ausſchalten und 
eine eigene Verbindung zum Oſten finden. So ro⸗ 
mantiſch uns jene Zeit erſcheint, wir ſehen ſie mit 
denſelben unerbittlichen und nüchternen Geſetzen der 
Völkerbeziehungen ringen, die ung heute Kopf⸗ 
zerbrechen machen: Raum, Macht und Wirtfchaft! 
Es wäre ein unverzeihlicher Denkfehler, zu glauben: 
„Ja, damals war's noch herrlich! Da konnte man 
machen, was man wollte. Die Welt war ja weit 
und unverteilt.“ Ach nein! Die Welt war verteilt, 
und niemand konnte fun, was er wollte, fondern 
ieder hatte auch damals Schon zu wollen, was getan 
werden mußte. Die Männer, die wir mit Necht als 
Helden bewundern, erfüllten Aufgaben, die hart und 
unerbittlich von der Zeit geſtellt waren. Sonſt 
wären ſie ja gar keine Helden, ſondern Phantaſten 
geweſen. 

Zwei Jahre nachdem der Portugieſe Diogo 
Caãos mit dem deutſchen Gelehrten Martin Be— 
ha im die Kongomündung entdeckt und Südweſt—⸗ 
afrika erreicht hatte, umfuhr 1486 Bartolomeu 
Diaz das „Kap der Stürme’, das aber in Er- 
warfung weiterer Erfolge nad feiner Rückkehr in 
„Kap der Guten Hoffnung‘ umbenannt wurde. 
Gleichzeitig erfundete Pedro Eovilhäo über 
Agypten und Aden die Malabarküfte, Abeffinien 
und Modagasfar. In diefem Raum bewegte fi, 
durch die Monfunmwinde begünftigt, damals der regel- 
mäßige und gewinnbringende arabifch-indifhe Han- 
del. Nach einer mehrjährigen Paufe der Zweifel und 
Intereflelofigkeit fpornten die Erfolge des Kolum- 
bus, der für dag in weitem Maße feefremde Spanien 
die Menue Welt im Weſten entdeckt hatte, die fee- 
erfahrenen, geographifch und nautifch gefchulten Por- 
fugiefen von neuem zu planvollem und entichloffenem 
Handeln. Am 8. uni 1497 brach Vasco da 
Gama mit hundertfünfzig Mann und drei Schiffen 
auf, umfuhr das Kap der Guten Hoffnung, feierte 
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das Weihnachtsfeft in Natel (der Name if — 


hergeleitet), beſtand vor Mozambique die erſten über- 
legen gewonnenen Kämpfe mit den weniger feetüchti- 
gen und wendigen arabifchen Schiffen, erreichte über 
Melinde Kalifut und lief, nad) Verluſt von zwei 
Schiffen, am 10. Juli 1499 wieder im Heimat— 
hafen Liffabon ein. Stolz fegelte die kleine „Borrio“ 


in den Tejo ein; begeiftert umjubelt betrat Bosco 


da Gama den Heimatboden als erfter Europäer, der 


den direften Seeweg nad Indien bewältigt hatte. 


Nun find alle Zweifel gefhwunden! Die Religion 
fordert den Kampf gegen die Ungläubigen, der Macht- 
wille den DBefiß neuer Lebensräume, die Wirtfchaft 
den Gewinn, der bisher dem Feind zugefallen war. 
Und wie fi) die verfchiedenften Intereffen auf ein 
Ziel richten, wohnen auch in den Herzen ber Fühnen 
Erfüller die verfchiedenften Empfindungen. From⸗ 
mer Glaube trägt dag Kreuz in die ferne Welt, rüd- 
fihtslofer Machtwille ſchreckt vor feinem Wagnis, 
ober auch vor Feiner Graufamfeit zurüd, Gewinn- 
ſucht und Habgier raffen Reichtimer — mit klugem 
Handelsfinn oder durd Lift und Berrug. Die Not- 
wendigfeit erzeugt menfchliche Größe, die Möglid- 
feit verführt zu unmenſchlicher Gemeinheit. Aus 
alledem aber entſteht ein neues Weltbild. 

Seit der Admiral Pedro Alvarez Cabral mit 
dreizehn Schiffen, von denen zwar mehr als die 
Hälfte verlorenging, nach fünfzehn und einem halben 
Monat mit wertvoller Gewürzladung 1501 zurück—⸗ 
gekehrt iſt, wird der Oſtweg planvoll durch befeſtigte 
Stationen geſchützt; in Indien fallt eine Stadt 
nad) der andern, Forts fihern die Macht Portugals, 
und 1505 — 1509 refidiert der erfte portugiefifche 
Vizekönig Almeida in Indien. Aden und Sofotra 
werden als Flankendeckung genommen, die lebens— 
wichtige Verbindung des indifh-arabifchen Handels 
zum Mittelmeer wird blodiert, der Plan Heinrichs 
des Seefahrers ift verwirklicht: die mohammedani- 
ihe Macht aus Vorderaſien und Afrika ift im 
Mücken tödlich verwundet! 


Während fo dag Gewonnene gefichert wird, lockt 


die Weite des Ofteng zu immer neuen Zielen. Auf 
den Spuren malatifcher und chineſiſcher Seefahrer 
erreicht Albuquerque 1511 Malakka, andere po“tu- 
gieſiſche Schiffe befuchen die Moluffen, 1516 wird 
China erreicht, 1520 hält der erfte portugiefifche 
Gefandte feinen Einzug in Peking. Aber erft 1543 
öffnet fi) au Japan, dag fagenhafte „Zipangu“, 
dem portugieſiſchen Handel. 

Inzwiſchen hatte Amerigo Veſpuccei in 
mehreren Fahrten die Küſte des bereits bekannten 
Braſiliens nah Süden verfolgt. In lebendig ge- 
ichriebenen Büchern verftand er feine Erlebniffe und 


feine Leiftungen — wobei er es mit der Wahrheit 


nicht eben genau nahm — fo wirffam darzuftellen, 
daß er feinen Zeitgenoflen bald als der eigentliche 
Entdedfer der Neuen Welt erfchien und der deutſche 


Geograph Waldfeemüller den neuentdedten Kon: ⸗ 


tinent nach ihm „Amerisiterrn (Amerika) be 


nannte. — 
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| Ein Berfailles des Papftes 

Das Erlebnis des Verfailler Diktats kann für 
ung Deutiche heilfam fein, wenn wir daraus lernen, 
politifche Zufammenhänge nicht blindlings anzuer- 
kennen, weil verantwortliche Staatsmänner fo ent- 
ſchieden haben, fondern wenn wir uns daran ge- 
wöhnen, ſolche Tatfachen nur dann zu bejahen und 
ung ihnen unterzuordnen, wenn fie den wohlverftan- 
denen Intereſſen unferes Volkes entiprehen. Das 
ift der Sinn nationalſozialiſtiſcher Erziehung des 
Volkes! 

Auch am Anfang der Kolonialgeſchichte ſteht ſolch 
ein wahnſinniges Diktat, das jahrhundertelang Un⸗ 


frieden, Not und Elend, rohe Gewalt und rückſichts⸗ 


loſe Grauſamkeit zur Folge hatte. Es ift jene 
Teilung der Erde, 


die in unvergleichlicher Naivität den Beſitz der neu- 
entdeckten Welten zwei europäifchen Nationen vor- 
behält: Spanien und Portugal. 


Am 3. Mat 1493 ftellte Papſt Mlerander auf 
Verlangen der fpanifchen Negierung eine Bulle 
aus, in der er „aus freiem Antrieb, ohne irgend 
jemandes Anregung und aus apoftoliiher Macht— 
vollkommenheit“ alle die von Kolumbus entdeckten 
Länder dem fpanifchen König verlieh und bei Strafe 
der Erfommunifation allen andern verbot, dorthin 
zu fahren und ohne Erlaubnis des fpanifchen Negen- 
ten Handel zu treiben. Portugal, das ſchon viel 
fänger als Spanien und, wie wir gefehen haben, 
weſentlich folgerichtiger Kolonialpolitif getrieben 
hatte, und deflen Landesfinder vom König bis zum 
letzten Seemann ebenfo fromme Söhne der Kirche 
und wacere Streiter gegen die Ungläubigen waren, 
mußte vom Papft folgerichtig gleichfalls bedacht 
werden. 


Schon einen Toy fpäter wurde ein zweites Defret 
erlaffen, das die Streitigkeiten zwifchen Spanien 
und Portugal bei der Beſitznahme überfeeiicher 
Länder regeln follte. Man kann nicht behaupten, 
daß ſich der Papft diefe Aufgabe übermäßig erfchwert 
hätte. Er zog einen Strid über den Erdball von 
Norden nad Süden und verfügte, daß alle weſtlich 
von diefer Demarfationglinie Tiegenden Länder den 
Spaniern. gehören follten, olle öftlih davon ge- 
legenen den Portugiefen. Daß man von Dielen 
Ländern jo gut wie gar nichts wußte, ja daß fie zum 
größten Teil überhaupt noch nicht entdeckt waren, 
machte ihm wenig Kopfzerbrechen. Die Demarfa- 
tionslinie follte hundert Leguas weftlich der Azoren 
und der Kapverdifchen Infeln liegen und vom Nord⸗ 
pol zum Südpol reichen. 

Sntereffont ift, daß das kleine Portugal höchſt 
empört war über den wenig vorteilhaften Handel. 

Am 7. Juni 1494 kam dann auch zu Tordefillas 
in Altkaftilien ein Vertrag zuftande, der die -Demar- 
fationslinie um zweihundertfiebzig Leguas weiter 
nad) Weſten verlegte, wodurch Brafilien in 
‚den Beſitz Portugals gelangte. Dem Ver— 
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trag entſprechend ſollte eine Kommiſſion, in die 
Portugal und Spanien Vertreter zu entſenden 
hatten, dieſe Demarkationslinie neu beſtimmen. 
Über die Durchführung dieſes Planes iſt nichts be- 


kannt. So kam es zwiſchen den beiden Ländern 
ſpäterhin zu erheblichen und andauernden Streitig- 
feiten über den Beſitz Braſiliens. 


Man muß fi die päpftliche Bulle mehrmals 
durchlefen, um nur immer mehr überrafcht zu wer- 
den durch ihren Inhalt. Da fteht zunächſt „ohne 
irgend jemandes Anregung‘, obwohl einwandfrei 
die Anregung, das Verlangen von der ſpaniſchen 
Regierung geftellt war. Da finden wir weiter den 
Anſpruch „aus apoſtoliſcher Machtvollkommenheit“, 


wonach der Papſt zu derartigen Entſcheidungen ſich 


berechtigt fühlte. Franz J. der Regent von Frank—⸗ 
reich, wollte gern „die Klaufel i in Adams Ieftament 
ſehen, die feine DBettern von Spanien und Portugal 
berechtige, die Melt derart zwifchen fih zu teilen”. 
Er hat fie fowenig wie irgendein anderer su fehen 
befommen, und niemand, der Sinn für Wirflid- 
feit bat, darf fi) wundern, daß alle europätfchen 
Staaten ſich gegen diefes willfürliche Verfahren auf- 
lehnten — mit Ausnahme der beiden fo rei) vom 
Papſt befchenften Länder Spanien und Portugal. 
Diefe aber, und auch darüber wird fich Fein Menſch 
wundern, beftanden eifern auf der Erfüllung der 
päpftlichen Bulle. 


Da Spanien und Portugal an dem alleinigen 
echt, in den Gewäflern der Neuen Welt zu fahren, 
mit allen Machtmitteln efthielten und ale Schiffe 
fremder Mationen, die fie in der ihnen zugeteilten 
MWelthälfte trafen, rücdfihtslos in den Grund 
bobrten, war es Fein Wunder, daß in Überfee alle 
Nationen die felbftverftändlichen Feinde Spaniens 
waren. Mochten fie daheim untereinander im Krieg 
oder Frieden leben, hier draußen waren fie ver- 
bindete und verfehworene Feinde von Spanien und 
Portugal. Meben den brutalen Kolontfations- 
methoden, der rückichtslofen Ausbeutung ihrer 
überfeeifchen DBefißungen, waren dieſe fländigen 
Nadelſtiche, der unaufbörliche und unerbittliche 
Kaperfrieg ein Hauptgrund für das ſchließliche Er- 
lahmen der fpanifchen und portugiefiihen Kräfte 
und den Verfall ihrer Kolonialbefigungen. 

Noch einmal wurde im Jahr 1529 zwifchen 
Spanien und Portugal ein Vertrag abgefchloffen, 
bei dem aber von beiden Parteien dag Scieds- 
richteramt des Papftes, das von Kaifer Karl V. 
vorgefchlagen worden war, abgelehnt wurde. 


So ift die papftlihe Entfheidung vom 


3. und 4 Mai 1493 eines jener hbervor- 


ſtechen den DBeifpiele der Gefhihte, daß 
unnatürlihbe Anfprühbe ntemals Segen 
bringen Fönnen, fondern nur Zerftörung 
und Unfrieden zwifhen den Mationen 
beraufbefhwören und zu guter Lebt den 
vernichten, weldher hartnädig auf ihnen 
beftebt, weiler durd fie einen ungefunden 
Gewinn erhofft. 
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Kolonialpolitit, im heute gebräudlichen 
Sinne, befaßt ſich mit dem Weg der Völker zu über- 
ſeeiſchen Raumreſerven, mit der Kultivierung, Ent- 
wicklung und Erhaltung diefer Ergänzu ngen 
des Lebensraumes. 


Der Weg der Völker nach Überfee, der Beginn 
einer Kolonifation außerhalb der Zonen und Gren- 
zen des urfprünglichen Lebensbereiches, gehört zu 
jenen bedeutfamen biftorifchen Begebenheiten, die 
wefentlich dazu beigetragen haben, daß man von 
einer „neuen Zeit’ fprechen Fann. 


Die Entdefung neuer Kontinente — als 
Auswirkung eine Jahrhunderte dauernde Eroberung 
der Welt, d. h. ihrer Räume, des bloßen Reich— 
tums wegen. Dis zu diefer Zeit der Entdeckungen 
hatten die Staaten, von ganz wenigen Faftoreien 
Genuas und Venedigs abgefehen, Feine außer- 
europäifchen Miederlaffungen und Beſitzungen. So⸗ 
weit man bis da von einem Welthandel ſprechen 
fonnte, war er Landhandel. 


Das änderte fih nah der Entdeckung neuer 
Kontinente und neuer Seewege und gab der Ge- 
famtorientierung Europas vollfommen neue Ge- 
fihtepunfte. Hatten fi) bis dahin Iebensnot- 
wendige Ausdehnungen der Völker an den Grenzen 
und in freie Räume der Nachbarſchaft durd Wan- 
derung oder Krieg vollzogen, jo begann mit einem 
Male eine nicht lebensnotwendig bedingte 
Ausdehnung aus Gründen der Macht und des 
Reichtums. Dahrhundertelang wurden Kämpfe 
um den Bells und den Reichtum der neu 
entdeckten Welt geführt mit dem Ergebnis, daß 
der aus diefem Kampf hervorgehende „Sieger“ ein 
Monopol auf die Herrihaft der Welt, 
nicht nur der neuen, begründete. 

Waren das Zeitalter der Entdedungen 
und die folgenden Dahrhunderte dadurch gefenn- 
zeichnet, daß die Menichen ziel» und planlos 
von der Weltkugel und ihren bis da kaum gefann- 
term Neichtümern Beſitz ergriffen und fie fid zu- 
nuße machten, fo ergriff im Zeitalter der Er- 
findungen die Menfchheit die neuen Mittel der 
Technik und machte fich die bis dahin unbefannten 
Energien der Natur dienitbar. Die wahllofe 
Befisergreifung und Ausnutzung der Welt 
wurde durch die gielbewußte Anwendung der 
‚Mittel der Technik und dur die dadurd bedingten 
Folgerungen in ein neues Stadium geleitet. Die 
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technifhen Mittel, um die Weite der Näume in 
fürzefter Srift zu überwinden, fchufen neue Tat- 
jochen und fo aub neue Anihauungen und 
erfordertenneue DBegründungen. Die wahl⸗ 


108 verteilte Welt war nicht mehr eine Angelegen- 


heit einzelner, fondern fie wurde durch den Mangel 
zu einer Motwendigfeit für alle. 


So unterfheiden wir drei Phasen der Koloni- 
ſation. 


Koloniſierung der Räume, auf denen die Motio- 


nalſtaaten der heutigen Kulturvölfer wuchfen; 


Kolonifierung fremder Erdteile durch Portu- 
giefen, Spanier, Miederländer, Franzofen und 
Briten, und eine 

neue Epode: 

Eine finn- und planvolle Verteilung 
und Entwidlungder natürlichen Reſerve— 
räume auf diefer Erde Meue Kolonial- 
politik ift die auf dieſes Ziel gerichtete 
Tätigkeit. 

Die Beftrebungen, eine finnvolle Ver— 
teilung der NRaumreferven herbeizufüh— 
ren, ftoßen auf den Widerfiand der Macht, 
der e8 fowohl im zweiten Stadium der Koloni- 
fafion, der Eroberung der Räume der Welt, ge 
lungen ift, für fi eine weitgehende Monopol: 


fiellung zu fchaffen, wie auch diefe Monopolftellung 


wider Recht und Vernunft zu erhalten und aus- 
zubauen. Aber unüberfehbar. vorhanden iſt jener 
MWendepunft, der die Verteilung der ungenußten 
Räume diefer Welt zu einer Lebensfrage machte und 
nicht mehr länger zu einer Angelegenheit der De- 
reicherung. 

Lebensraum ift fomit Inhalt und Ziel 
der neuen Kolonialpolitif. Diefe neue 
Kolonialpolitif ift ein Teil der Politif des 


notvonalfozialiftifhen Deutihland, iſt 


eine Forderung des Führers, feiner 
Partei und fomit des ganzen deutſchen 
Volkes, eine Forderung, wie wir fehen wer- 
den, die ſowohl aus der gefchichtlihen Entwid- 
lung wie demzufolge aus den unmwandelbaren DBe- 
gründungen der Vernunft, organifh und durch 
den Willen und die Macht des deutfchen Bolfes 
einer Löſung entgegenftrebt. 


Das erfie Volk Europas, das auf Handel, 


Schiffahrt und Entdeckungen außerhalb der be- 


kannten Zonen ausging, waren die Portugiefen. 
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Faſt —— mit den Portugieſen traten 
auch die Spanier auf den Schauplatz. Als 
drittes Volk bei der Verteilung der neu ent— 
deckten Welt traten die Holländer auf. Sie 
nahmen ihren Ausgangspunft nicht von neuen 
Entdeckungen und dadurd erworbenen Landbefik, 
Sondern ale bandeltreibende Seefahrer. 


Zugleich mit den Holländern war auch das Volt 
in der Neuen Welt aufgetreten, dem «8 in ziel- 
bewußter Arbeit und Politik gelingen follte, fchließ- 
lih als der Sieger aus dem großen Wettrennen 
nah Raum und Meichtum in der Neuen Melt 
bervorzugeben: Die Engländer. Hatten fie zu- 
nächſt im Vergleich mit den Holländern nur fehr 
wenig Erfolg, fo follte fi) das im Laufe der Zeit 
ganz wefentlich ändern, ingbefondere durch die große 
Initiative, die die Königin Elifaberh auf Eolonialem 
Gebiet ergriff. 

England führte den Kampf mit feinen Konkur- 
renten auf eine Weiſe, die man damals wie heute 
ichlechthin Seeräuberei nennt. Eine zeitgenöfltfche 
Quell, die einen feltenen Auffchluß über den Be— 
ginn des britiſchen Kampfes um fein Empire gibt, 
teilt mit, daß „ein Edelmann (Cavendifh) ange- 
kommen ift, der vor 25 Monaten mit zwei Schiffen 
und einer Pinaffe auf eigenes Wagnis ausgefahren 
if. Er ift um die Welt längs der Magalhäes- 
Straße gefahren und hat im Südmeer 19 Schiffe 
beraubt, verbrannt und verfenft. Er bat auf dem 
Sande 10 Städte verbrannt und den Spaniern 
großen Schaden getan’. 

Diefe Kämpfe um den Befiß der Meuen Welt 
waren Kämpfe um den Reichtum diefer Welt. 
Gezogen aus dem Handel mit den Gütern der neu 
entdeckten Erdteile, Produfte des Ackerbaus, der 
Viehzucht, der Jagd, des Dergbaus und aus dem 
Handel mit Menichen. 

Der ganze Kampf ging um die rückſichtsloſe Be— 
fisnahme der natürlichen Meichtümer der Länder 
zum alleinigen Wohle des Murtterlandes. Um Gold 
und Silber dem Mutterlande zuzuführen, mußten 
ganze Völker vom Erdboden verfehwinden. Um Pro- 
dufte des Ackerbaus zu befchaffen, um Gefchäfte zu 
machen, wurden Millionen und aber Millionen von 
Menſchen in die Sflaverei geführt. Um die 
Produkte der heimifchen Dnduftrie den unzivilifier- 
ten aber Fultivierten Menfchen im Iaufch gegen 
ihre wertvollen Güter aufzubängen, wurden der 
Kunftfleiß und die eingefeflene Handfertigfeit der 
neu entdeckten Völker rigorog vernichtet. 


Die Portugiefen, Spanier und fonftigen Chriften 
haben ihren Kampf um Naum und Reichtum unter 
der Degründung geführt, das Chriftentum müſſe 
den unentwicelten und bislang unbefannten Völ—⸗ 
fern gebracht werden. Die Frangofen und ‘Briten 
führten ihre Unternehmungen nad der aus ihrem 
Chriſtentum entipringenden Nechtfertigung der 
Handelsintereffen. 

Ein gutes zeitgenöffiiches Dofument mag die 
Motivierung illuftrieren.. Eine Zeitungsnachricht 
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aus dem Jahre 1730 ſagt: „... Daß faſt der halbe 
Theil der Einwohner von der Inſul Malabar 
Chriften genennet werden mödhten, und 
daB Daher dem Commercio nicht ae 
Anantage zuwüchſe.“ 


Die afrikaniſchen Küſtenkolonien — Afrika war 
und blieb bis in das 19. Jahrhundert hinein für die 


ſeefahrenden Völker nur Durchgangsſtation auf 


dem großen Schiffahrtswege nah Indien — er- 
langten als Ausfuhrhäfen von Sklaven ihre Be— 
deutung. Sie hatten Amerifa mit billigen 
ſchwarzen Arbeitsfräften zu verforgen, um 
den wirtfehaftlichen Aufftieg des neu entdeckten 
Kontinents zu befchleunigen. 


Bemerfenswert für die folgende blutswidrige 
Entwicklung der franzöfiichen Kolonialpolitik iſt das 
Defret um die Abfchaffung der SFlaverei, am 
9. April 1794 in Deutfchland veröffentlicht: „Der _ 
Nationalkonvent defretiret, daß alle Menſchen in 
den Kolonien obne Unterfchied der Farbe franzö— 
fifhe Bürger find und aller von der Konftitution 
zugeficherten Nechte theilhaftig fein ſollen.“ 


- Hatten zunächſt die Engländer und die Holländer 

durch Seeräuberei ihre Geltung und ihren Reich— 
fum gemeinfam auf die gleiche Weife begründet, fo 
ging England ſchon bald konſequent dazu über, 
jede Konkurrenz in Europa wie in den Kolonien mit 
allen Mitteln zu unterdrücen. In diefer Linie liegt 
daB Ausweifungsdefret der Königin Elifaberh vom 
13. Januar 1598 gegen die Danfe Den 
Hanfenten wurde jeder Handel in England ver- 
boten und ihre Miederlaffung in London, der be- 
rühmte Stalbof, weggenommen. 


Eines der geſchichtlich bemerkenswerten Beiſpiele 
für die Art, wie das britiſche Weltreich, d. h. die 
einftige Monopolftelung eines Volkes auf der 
Melt, begründet wurde, ift die Cromwellſche 
Navigationsakte. Wir geben ihre weientlichen 
Beltimmungen deswegen wieder, weil fie fih in 
Feiner Weile von heute noch in Geltung befind- 


lichen Ein- und Ausfuhrbeftimmungen der Briten 


unterfcheiden. Die Mavigationsafte beftimmt: 
1. Fischerei und Schiffahrt dürfen in den eng- 
liſchen Küſtengewäſſern nicht von fremden Fahr- 
jeugen ausgeübt werden. 

2. Der Transport zwifchen England und feinen 
Kolonien darf nur in englifchen Schiffen gefchehen. 

3. Der engliihe Warenverfehr mit den 
europäifchen Ländern darf nur mit — Fahr⸗ 


zeugen geſchehen. 


4. Ausländiſche Kaufleute zahlen doppelt ſoviel 
Zoll. 

5. Alle aus den engliſchen Kolonien ausgeführten 
Produkte müſſen nach engliſchen Häfen verſchifft 
werden. 

Die Navigationsakte war in erſter Linie gegen 
Holland, den Bundesgenoſſen ihrer früheren Pira— 
terien, gerichtet Mach einer Schätzung des Franzoſen 
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Colbert fuhren bei Er- 


Yoß der Akte son 20000 
europäiſchen Seeſchiffen 
ungefähr 16000 unter 
holländiſcher Flagge. Ge- 
gen das verhängnisvolle 
Geſetz griff Holland zu 
den Waffen, aber es blieb 
ohne Sieg und Fonnte 
der Begründung der bri- 
tifchen Seemacht weiter 
nicht im Wege ftehen. 


Der Ausfehaltung der 
europäifchen Konkurrenz 
entfpricht die Unterbin- 
dung einer Selbftändig- 
feit der einzelnen Ko- 
lonien, ein britifches Fo- 
Ionialpolitifches Prinzip, 
das heute noch unter un- 
gleich fchwierigeren Be⸗ 
dingungen aufredhterhal- 
ten wird. 1718 verbot 
England die Einwande- 
rung von Handwerkern 
in die Kolonien, um die 
Errichtung felbftändiger 
Manufakturen zu unter- 
binden; 1719 die Her- 
ftellung von Eifenwaren. 
Ein Fundament der bri- 
tifhen Monopolftellung 
ift das Verhalten Eng- 
lands gegenüber der oft- 
indifehen Textilinduſtrie. 
Diefe ftand bis zum An- 
fang des 19. Jahrhun⸗ 
derts in hoher Blüte und 
erportierte ihre Erzeug- 
niffe auch nach Europe. 
Da ergab fi für Eng- 
land die Notwendigfeit, 
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Die Größe der Aolonien im Derhältnis zum Mutterland ftellt ſich für die einzelnen 
europäifchen Kolonialmädgte wie folgt: 
Die Aolonien Englands find rund 105 mal fo groß wie England 

Belgiens „ 2 BO. u m „. Belgien 

Holands „ „ DO . - = „ Aolland 

f$tankteids. „ 23. „ „Frankreich 

Portugals 2 „ Portugal 

Me ; . IE. 5 -,. Ile 


Die deutfchen Kolonien der Dorkriegszeit waren rund fedysmal fo groß wie das Mutter- 
land. Aeute ift Deutſchland der einzige Großftaat Europas ohne kolonialen Befit. 





feine billigen DBaum- Sp wurde um Raum und Neihtum der Erde 


wollprodufte (Cotton goods) zu finden. Durch Zol- gekämpft. So fhuf England ein Weltreich und eine 
und Steuermaßregeln wird die indifhe Textil- durch lange Zeiten hindurch, ja bis heute geltende 
induftrie zur Strede gebracht. Die indifhen Weber Monopolftellung. | 
verhungerten. 1834 ſchreibt der britifche Gon- ne 
verneur: „Das Elend findet kaum eine Parallele in 


der Gefchichte des Handels.” Aber die englifche 


Währenddeflen kämpfte man in Deutihland 


Baummwollausfuhr flieg von 6 Prozent im Jahre um alle möglichen und unmöglichen Ideologien, um 


1820 auf 25 Prozent im Jahre 1850. 


die richtige Auslegung der Bibel, oder um die Auf- 





Wir fordern unfer Recht zum Leben. Wir fordern es nicht aus Launen. Wir wollen gar Feine Kolonien, 
die wir nicht kennen. Mur unfer Recht zum Leben fordern wir, weil Deutihland auf dem Boden und 
Raum, den es hat, auf die Dauer nicht leben kann. Wir ſehen im Leben Feine Sünde, fondern die 
Erfüllung des göttlichen Auftrags. Dielen Lebenswillen unferer Kraft und diefe Sorderung an die Welt 
wollen die andern uns nicht gönnen. England empfindet es als Anmaßung, daß wir unfere Kolonien 
zurüdbaben wollen. Es empfindet es als ein Verbrechen, daß wir genau fo zu leben gedenfen, wie jeder 
Engländer Ieben will und fol, Wir Deutſche fühlen uns nicht minderwertig, ſondern wir fühlen uns 


zumindeft gleichwertig. 
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Dr, Nobert Ley. 
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Hebung oder Meuerrichtung eines weiteren Klein- 
ſttaates in der Unzahl derer, die auf dem Boden der 
deutſchen Uneinigfeit blühten. | 
Die inneren Zwoiftigfeiten haften auch den 
fruchtbringenden deutſchen Handel, der unter dem 


Mamen der „Hanfe eine Epoche deutſcher 
MWeltgeltung und deutfhen Wohlſtandes aus- 
macht, zum Erliegen gebracht. Vereinzelte DVer- 


ſuche, fih fpäter in den Wettfampf um den 
neuen Weltraum einzufchalten, fcheiterten, ob⸗ 


wohl man, wie 4. B. der bedeutende Chemiker und 
Bolfswirtfchaftler, weiland churbayeriſcher Leibarzt 
Dr. Johannes Joachim Becher, ſah und erkannte, 
welchen Nusen die Welt. bringen Fann, welcher 
Segen aus einer Teilhaberfchaft an den neuen Ge- 
bieten dem DBaterland erfprießen Eönnte: „Es ift 
eine Torheit, ein ideal gut Lond in der Welt leer 
fteben laſſen und das fehlimme mit großer Mühe 
bauen, hernach über Gott Flagen, daß ein Land fo 
armjelig ſey. Wohlan dann, dapffere Teut— 
ſchen, mahet, dann man inder Mapp neben 
Meufpanien, Neufranfreid, Meuengel- 
fand auch insfünftig DMeuteutfhland 
finde.‘ 

Deutfhland nahm an der zweiten Epoche der 


Koloniſation nicht teil. Die Verſuche blieben un- 


zulängliches Stücwerf, obwohl Deutfchland an der 
geiftigen Weiterentwicklung der Welt in befonders 
ſtarkem Maße beteiligt war. 

Der Befik und die Beherrfchung von Raum auf 
diefer Melt war fo lange ohne Belang, als die 
Räume ausreichten, auf denen die Völker lebten 
und ihre Nationalftanten geichaffen hatten, um fie 
auch zu ernähren. 

Das änderte fih, und zwar mit einem Schlage, 
als fih in Fürzefter Frift die Zahl der Menfchen 
verdreifachte. = | 

Wo 17650 nur 153 Millionen Menſchen 
lebten, wohnten im Jahre 1914 bereits 
450 Millionen. „Das ift die Grundtatſache, 
von der alle Betrachtung der neuen europäifchen Ge- 
fchichte auszugehen hat.’ - 

Für Deutfhland betrachtet, heißt das: Statt 
20 Millionen Menfchen unter Hunderten von 
Herrihern ftanden ſchließlich 65 Millionen Men- 
ichen auf dem gleichen Raum, und nunmehr geeint. 
In Vergleich geſetzt mit anderen europäifchen 
Staaten ergibt fi folgendes Bild: Um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts hatten Deutfchland wie 
Sranfreich je 38 Millionen Einwohner. England 
zählte ohne Irland 18 Millionen. Im Jahre 1871 
führte Deutfchland, von den 73 Millionen Ruſſen 
abgefehen, bereits mit 41 Millionen Menfchen. In 
den folgenden Jahrzehnten wuchs das deutfche Wolf 
mit Progentualgunahmen von 4,2 — 7 und 8,5 Pro- 
zent auf 65 Millionen Menfchen an. Im Vergleich 
dazu war die Progentual-Zunahme in Frankreich 
nur 0,5 Prozent im Jahrzehnt. Waren beide Länder 
um die Sahrhundertmitte in ihrer Bevölkerungszahl 
noch gleich, fo ſtanden fih bei Beginn des 


Weltkrieges 65 Millionen Deutſche und 391/2 
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Millionen Franzoſen gegenüber. Bemerkenswert ifl, 
daß bereits im Anfang des Krieges Italien mit 
34/2 Milfionen ganz nabe an Frankreich heran⸗ 
rücte. Großbritannien hatte es auf 45/2 Millionen 
gebracht. 

Die Menfchen vermehrten fih und der Raum 


ihrer Nationalſtaaten blieb durchweg der gleiche. 


Das erfte Ventil war und mußte natürlich fein: 
die Auswanderung. Seit den folonialen Grün- 
dungen durd die Stadtſtaaten der Griechen und feit 
den Maflenbewegungen der Völferwanderung bat 


feine Wanderbewegung eine fo große Bedeutung 


erlangt, wie die im Laufe des 19. Jahrhunderts von 
Europa ausgehende Auswanderung. Bon 1820 bis 
1909 find mindeftens 32 Millionen Menfchen aus- 
gewandert. Ziel waren hauptfählih die Ver— 
einigten Staaten und Südamerika. 

Der „Lebensraum war bis zu dem Zeit- 
punft, an dem die genannte DBevölferungsentwid- 
lung eintrat, überall im wefentlihen identiſch 
mit dem „Staatsraum‘, dem „Siedlung®- 
raum‘ und auch mit dem „Wirtfhaftsraum”. 
Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts war diefer 
Zuſtand faft überall der gleiche. Der Staatsraum 
genügte, die Lebengbedürfniffe feiner Bewohner zu 
befriedigen. Troß der Eroberung der neuen Welt- 
teile, troß dem ſchwunghaften Handel, der mit allen 
möglichen Produkten diefer „neuen“ Weltteile, die 


ſpäterhin fogar bis zu einer abfoluten Abhängig- 


feit gefteigert wurde, beftanden bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts Feine engeren wirtichaftlichen 
Verbindungen oder Abhängigkeiten des einen 
Staates zum anderen. Eine die Staaten ver- 
fnüpfende Wirtſchaft gab es noch nicht. 

Das alles änderte ſich plößlih und 
grundlegend. Durch die DBevölferungsvermeh- 
rung wuchs der Lebensraum unferes Volkes über 
den Staats- und Siedlungsraum hinaus. Die 
große Gefahr, die ſich durch die Auswanderung für 
den Volkskörper ergab, mußte befeitigt werden. 
Dies Fonnte nur dur eine Ausweitung des 
Lebensraumes gefcheben. Die erfte Möglichkeit 
der Ausweitung des Lebensraumes beftand in der 
Intenfivierung der Kraft und Anftrengung, 
die vorhandenen Mittel auszunusen. 

Die Induftrialifierung hob die Aus— 
wanderung faft völlig auf. Deutſchland hafte bis 
1892 eine ftarfe Auswanderung. Man fhast 


die Zahl (von 1800 — 1906) auf 5 Millionen 


Deutfhe. Sie fanf von 1892 an fo ftarf ab, daß 
fie bis vor Deginn des Weltkrieges Feine Bedeutung 
mehr hatte. Im Gegenteil, in DBerfolgung des 
Zieles, den heimatlichen Raum und feine Kräfte 
recht zu nußen, fand eine Zuwanderung fett, 
troß der ftarfen Bevölferungsvermehrung. 


eben der Auswanderung gab es zunächſt 
nur ein einziges Mittel, den Menſchen aus 
dem zu Elein gewordenen Boden ihr Leben 
wu erhalten: Der Mangel des Boden— 
ertrages wurde behelfsmäßig ausge- 
glihen durch den Ertrag der Induftrie. 
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Bon 1860-1913 hat fih das Produktions⸗ 


volumen der deutfhen Dnduftrie mehr ale ver- 
ſechsfacht. Der Produktionswert, der um 1860 
wenig mehr als 2 Milliarden RM. betragen hatte, 
ſtieg bis zu Beginn des Weltkrieges bis auf etwa 
20 Milliarden RM. an. Deutſchlands Aus— 
fuhranteil am Export der Länder ſtieg von 1872: 
13,8 Prozent auf 19,3 Prozent im Jahre 1895 
und auf 26,5 Prozent bei Beginn des Weltkrieges. 
Der Induftrieftaat Deutſchland überrundete 
um die Sahrhundertwende Großbritannien und 
feste fi) an die 2. Stelle hinter die Vereinigten 
Staaten von Nordamerifo. Deutihland ftellte ſich 
vom Agrarftant auf den Induftrieftoat um. 

Diefe ganzen Fragen laſſen fi) deutlich erfennen 
aus den Zahlen der Bevölkerungsdichte. Wäh- 
rend 1871 auf 1 Quspratfilometer noch 76 Ein- 


wohner Famen, find es jeßt 137. Deutichland ftand M 


mit dem auf engeren Raum gedrängten Italien bei 


Beginn des Weltkrieges: beide je 120 auf den 
| Quadratkilometer, hinter Belgien mit 240 Ein- 


wohnern je Quadratkilometer, Holland 180 und 
England 145 — die drei Ießteren mit einem Über- 
fluß an Kolonialbeſitz. 

Damit, daß die Völker in rieſigem Ausmaß 
über ihren Staatsraum hinauswuchfen, begann die 
Epoche eineszwingenden Naumanfprude. 

Wenn es fo war, daß Deutfhland nod nad 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts Lieferant und 
Erporteur landwirtfhaftlihen Über- 
ſchuſſes, beifpielsweife aud nach England, war, 
fo mußte es in den folgenden zehn jahren bereits 


‚etwa das fünffache des vorherigen Erports Tebens- 


notwendig importieren. Mur die Bnduftrialifie- 
rung und Hand in Hand mit ihr die von Bismard 
geichaffene Sozinlorganifierung machten es möglich, 
die Gewalt der Auswanderung zu mindern. 

Darüber hinaus aber erwarb der, durd die 
politifchen Umftände zunächſt kontinental orientierte, 
Staatsmann Bismarck dem deutfehen Volk Re— 
ferveraum. Geleitet von den gleichen überragen- 
den ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten, die fein gefamtes 
Wirken Eennzeichnen, mit denen er das Reich ſchuf, 
mit denen er die Sozialgefeßgebung verkündete und 
mit denen er die Außenpolitif des Meiches führte, 
fiellte er die von Kaufleuten als not- 
wendig eradhteten Überfeeräume unter 
den Schuß des Reiches. Er bemühte fidy, dieſe 
auf dem Vertragswege (Kongo-Afte) auch im Sole 
eines Krieges dem Meiche zu erhalten. Diefer fried- 
liche Erwerb von überfeeifchen Raumreſerven wear, 
wie Nitter von Epp feftitellt, „erfimalig in der 
Geſchichte die friedliche Löſung einer dringlichen 
und fchwerwiegenden Ernährungsfrage an Stelle 
von Völkerwanderung oder Krieg”. 

As Bismarck fih gezwungen ſah, FToloniale 
Politik zu betreiben, ftieß er auf den Widerfiand 
Englands. Britannien hatte mit ftarfem Miß— 
trauen und großer Eiferfucht die Einigung und dag 
Erftarfen des Meiches unter Bismarck angejehen. 
Die Einigung eines lange in fi) zerrifienen Volkes 
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9 Franjofen. 


16 Amerikoner 





9 Belgier 


8 Dortugiefen 





36 holländer 





14 Italiener 30 Spanier 


137 Deutfhe 


79,8 Millionen leben im Großdeutfdyen Reiche auf einer 
fläche von rund 585 044 Quadtatkilometern, d. h. 136,4 
Menfdyen je Quadratkilometer. Es ift damit im Der- 
hältnis zu den andern Staaten, deren kolonialen Befit; 
eingerecynet, das am didteften befiedelte 
Land der Erde. Die Bevölkerungsdidte. ift jedod; 
in vielen Teilen unferes Daterlandes noch erheblich 
höher. Es leben 3. B.: 


in Oberfchlefien 152,6 Menfchen auf. den Quadratkilom. 
in Weftfalen 249,3 — = 





im Rheinland 318,3 = — = 
in heffen 346,8 = — = 
im Saargebiet 423,9 = = 

ja fogar: 

in Aamburg 2936,0 - — 

in Berlin 4801,2 


und ſchließlich im en ten 
Derwaltungsbezirk der Reidhshaupt- 
ftadt, Stiedrihshain, 83000 Menf[den 
auf den Quadratkilometer zufammen- 


geballt. 
Das ift die deutfche Lage 





war gegen die engliſchen Abſichten, gegen die von 
England immer angeftrebte „Balance of =, 
Powers’ zunächſt in Europa, darüber hinaus 
aber auch in der Welt. 

Als Führer der Oppofition erflärte Disraeli 
im Unterhaufe: „Dieler Krieg (1870/71) iſt die = 
deutfche Nevolution, ein größeres politifches Ereig- | 
nis als die franzöſiſche Revolution des legten Jahr⸗ 
hunderts. . ... Eine neue Welt haben wir vor 
uns. ... Das Mächtegleichgewicht ift völlig zer- 
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— öre und dns Sams; das darunter am meiften leidet, 


und das die Wirkungen des großen Umſchwungs 
om ftärkften fühle, ift England.’ 

Dennoch wurde auch Deutſchlands Mot- 
— menbigtett, Kolonien zu erwerben, von 
. einer Reihe von brifiihen Staatsmännern richtig 
beurteilt und ale natürlih empfunden So 
- fehrieb fpäter Lord Lytton 1874 an Lord Lyons: 


= „Gibt es einen Fall in der Geſchichte, daB eine 


Landmacht, die die militärifhe Vormacht von 
Europa erringt, keinen Verſuch unternimmt, um 
durch ihre militärifche Stärfe und ihr Preftige auch 


& ihre Seeftreitfräfte zu entwideln? Aber man ann 


feine Seemacht ohne Kolonien fein?’ 


Über Bismards Einftellung zur Wichtig 


keit der Kolonien und zu dem einzigen Gegner, 
England, ‚einige Bemerkungen: 

. England gehört eben zu des Gefhftes 
| Mähten, mit denen nicht nur: fein ewiger Bund, 
fondern auch Feine Sicherheit zu Flechten ift. . 


Der Satz, daß England für ung wichtiger fei als. 


Afrika, den ich übereilten oder übertriebenen Kanal- 
projekten gegenüber gelegentlich ausgefprochen habe; 
kann unter Umftänden ebenfo zutreffend fein wie 


der, daß Deutſchland für England wictiper als Oſt | 


afrika ſei⸗ 

Daß mit England — ewiger Bund zu flechten 
war und daß dieſes Land alles daran ſetzte, um den 
emporblühenden deutſchen Handel und feine Kolo- 
nien wieder zunichte zu machen, entſprach nur der 
fraditionellen englifchen Politik. 

Dieſe Politik wird in der preisgekrönten Arbeit 
eines britiſchen Offiziers, die im Jahre 1909 in der 
engliſchen Monatsſchrift „Royal United Service 
Institution“ erſchien, wie folgt umriſſen: 

„Wir bedienen uns aller denkbaren Vorwände 
und Anläſſe für den Krieg, aber zugrunde liegt allen 
der Handel: We give all sorts of reasons for 
war, but at the bottom of them all iS 
commerce.’ | 

Das britifhe Kriegsziel war, darüber be- 
teht heute Fein Zweifel mehr, die Zerftörung der deut- 
hen Weltgeltung, die Auslieferung unferer Han- 
dels- und Kriegsflotte und die Wegnahme unferer 


Kolonien. Es mag bier genügen, das anzuführen, 


was über jenen ungebeuerlichen Naub und jene un- 
geheuerlihe Entrehtung Deutſchlands der Ober- 
fommandierende der gegnerifchen Streitkräfte, 
Marſchall Foch, in feinen Erinnerungen jagt: 
„Der größte Teil der deutſchen Flotte, 
völlig unverfehrt und von den Engländern nicht be- 
fiegt, wird gezwungen, fi ihnen en bloc auszu- 
Itefern! Welches Opfer in materieller und morali- 
iher Beziehung! Welche Erniedrigung! Eine 
folhe Kapitulation ift in der Weltgeſchichte ohne 
Beifpiel. Sedan ift nichts dagegen. Und England 
iſt nicht einmal mit der Kriegsmarine zufrieden; es 


verlangt außerdem noch die deutſche Handelsflotte. 
Was fol man erit zu den deutſchen 


Kolonien fagen? Das ift ein ungeheures, über 
alle Erdteile zerftreutes Meich, das Deutfchland mit 


19 





den größten Anftrengungen und Opfern gegründet. 
Das ebenfofehr wie England, wenn nicht noch mehr 
übervölferte Deutichland Fonnte mit gutem Grund 
behaupten, es babe feine Kolonien gerade fo nötig 
wie jenes. Man nahm fie ihm troßdem weg, ohne 
auf feine Vorftelungen zu achten. Die Trage wurde 

nicht einmal befprochen. Kaum geftellt, war fie auch : 
ſchon entſchieden.“ 

Weil ſich der Friedensmacher Wilſon noch 
an die Urſache der deutſchen Waffenniederlegung 
erinnern konnte und ſich demzufolge einigermaßen 
verpflichtet fühlte, kam es nicht nach dem Willen 
der Alliierten unter Führung Englands zu einer 
Annexion, ſondern die Kolonien wurden Man⸗ 
date „fortſchrittlicher Völker“, unter Leitung einer 
„Völkergeſellſchaft“, inder nach britifchen Wünfchen 
nur england-hörige Mitglieder Zutritt und Stimme 
haben, gleichviel, ob fie volfsmäßig Flein oder groß 
find. Diefe Völkergeſellſchaft wurde gefchaffen, um 
ein für allemal die Balance of Powers im Sinne 
Großbritanniens in der Welt zu erhalten, um ein 
für allemal die berechtigten Lebensintereſſen anderer 
zu verhindern und zu befchneiden. 

Daß diefe in Deutichland fälſchlich mit ‚Völker 
bund“ bezeichnete Geſellſchaft auf britifche Initiative 
hin gegen den italienifchen Kampf um Lebensraum 
Sanktionen einleitete, braucht nicht zu verwundern. 

So ftand nun Deutfhland am Ende des 
Weltkriegs da, beraubt feiner Kolonien alg der 
notwendigen zufäßlichen Lebensräume, beraubt 
feiner fämtlichen Auslandsinveftitionen von rund 
12 000 Millionen Dollar, und darüber hinaus be- 
raubt um 13 Prozent feines heimatlihen Naumes 
in Europa, wertvoller Teile, die es für feine Er- 
nährung unbedingt notwendig braucht.” Diefer Ge- 
winn wurde fo verteilt, daß weitaus der größte Teil 
der Macht und dem Neihtum Englands hin— 
zugefügt wurde. Die übrigen Teile fielen nad 
britifchem Ermeſſen und gemäß britiihen Vorſchuß— 
verfprechungen an die Bundesgenoflen — oder auch 
nicht. Dtalien wurde um die in Art. 13 des Ton- 
doner Geheimvertrage vom 26. April 1915 ver- 
fprochene Beute betrogen. Pr 


Stalien leitete dafür als befonders 
raumarme Nation nah dem MWeltfriege eine 
neue Kolonialpolitif ein, indem es nad) aus- 
fihtslofen Verhandlungen und Beiprechungen am 
1. Dftober 1935 in Abeflinien einmarfchierte. | 

Saft gleichzeitig damit ftellte erfimalig der 
Führer und Schöpfer des neuen Deutfchland, 
Adolf Hitler, die Forderung nah Kolo— 
nien, die „in unferem fo dicht befiedelten Lande als 
eine felbftverftändfiche fi Immer wieder erheben. 
wird‘. 

Dos um Raum und um, durch Fleiß und Energie 
geichaffenen, Reichtum beraubte Deutfhland hatte 
alles getan und tut nicht zulest durch den Dier- 
jahresplan alles, um aus den Kräften, die ibm zur 
Verfügung ftehen, fein Leben zu erhalten. Aber. 
der Führer hat e8 ausgeſprochen: „Unabhängig da- 
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von kann Deutfchland nicht auf die Löfung feiner 


£olonialen Forderung verzichten. Das Lebensrecht 
des deutſchen Volkes ift genau ſo groß wie die Rechte 
der anderen Nationen.“ 

Deutſchlands koloniale Forderung wie 
auch die bereits durch andere politiſche Umſtände be- 
günftigtere italienifche, entfpringt nicht der 
MWillfür zum Reichtum und zur Macht, 
fondern dem Willen zum Leben. Der ver- 
antwortlidhe deutfhe Kolonialpolitifer, 
Neichsleiter Ritter von Epp, hat die Worte 
geprägt: „Lebensraum ift der Inhalt der 
deutfhen Kolonialforderung. Der Tebens- 
wille eines ftetig wachſenden Volkes gibt diefer 
Sorderung Antrieb und elementare Berechtigung.” 

Diefem Willen zum Leben fiellen fi 
Händlergeift und Geldgier entgegen: der 
willkürliche Herrſchaftsanſpruch jener Völker, die 
ohne die geringite Notwendigkeit und ohne recht— 
liche und moralifche Begründung Teile der Welt in 
Händen halten, die anderen gehören. 

Gegenüber diefen Feititelungen fteht britiſche 
Einfiht, fieht aber auch britifher Unver- 
ftand. Noch im Jahre 1935 ftellte verantwor- 
tungsbewußte britiſche Publiziftik feft: „Die Kolo- 
nialprobleme werden die nächte große Frage fein, 

der Europa gegenübertreten muß. In Frankreich 
und England gibt es nachdenflihe Leute, die 

Hlauben, daß eine Nevifion der Verteilung der 
Kolonien unvermeidlich ift und daß diefe Mevifion 
um fo leichter vonftatten geben wird, je eber dieſe 
Tatſache offene Anerkennung findet.‘ 

Die internationale Debatte hat die heutige Ver- 
teilung der Welt mit zwei Schlagworten gefenn- 
zeichnet: „Habende“ und „Habenichtſe“. Nun find 
aber die Habenichtfe wiederum Völker ohne 
Raum, während die Habenden Raumbeſitzer 
ohne Volk find. Das find Iatfachen, über deren 
Ernft ſich die Gegner der Rückgabe im Flaren find. 
Das find Gegebenheiten, die einmal die ganze Halt- 
Iofigfeit der heutigen Weltverteilung Flarlegen; die 
darüber. hinaus die gegneriiche Taktik erflären, 
feinen Kilometer Raumes abzugeben, damit nicht 
die Überlegenheit der jungen, wachſenden Völker 
noch ftärfer zum Ausdruck fommt, als heute. 

Großbritannien ift fih abſolut Flor darüber, daß 


e8 ein Empire ohne genügend Menſchen dar— 


fielt. Die letzte Empirefonferenz im Juni 1937 
machte dag recht deutlich. Das Mutterland, das ſich 
nicht mehr i in der Lage ah, die Gefamtheit des Außen- 
befißes in fefter Abhängigkeit zu halten, ſchuf dns 
Statut von Weftminfter: „Die Dominien find felb- 
ftändige Gemeinfchaften innerhalb des Britifchen 
Meiches mit gleichen Rechten.“ 

Diefe Mitglieder der britifchen ——— 
wealth of Nations“ find große Territorien 
mit wenig weißer Devölferung und noch 
weniger urfprünglich engliicher. 

Kanada bat heute auf 9569 510 Quadrat⸗ 
Eilometer eine Bevölkerung von 11 028 000 (1,08 
Einwohner pro Qundratfilometer). Davon find 
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2 928 000 ee 2 741 000. Engländer, = 
474 000 Deutfche ufw. Auftrolien bat anf 
7 103 850 Quadratkilometer eine Bevölkerung von 

6 881 898 (0,9 pro Quadratkilometer). Bon 
5 387 000 Europäern zählt man 2 082 300 Bri⸗ 

ten. DMenfeeland hat auf 267 835 QDundrat- - 
Filometer 1491 484 Einwohner (5,9 pro Quadrat» 
filometer). Südafrifanifhe Union hat auf 


1 223 854 Quadratkilometer 9797 200 Ein- 


wohner (7,8 pro Qundratfilometer), davon 


2 043 700 Europäer. 
‚Zu: diefen Dominien fommen die britifchen Kron- 


folonien, Eondominien und Mandate, die fih in 
einem gleihen Mißverhältnig zwifchen Devölterung 


und Flächenraum befinden. 
Die letzte Empirefonferenz ftand unter — ER 
oc der Empireverteidigung und dabei Fam die Tat⸗ 


ſache der Näume ohne Volk in befonderer Weile — 
"wenn auch nicht offiziell — zur Behandlung. 


Der britifhe Profeſſor Carr-Saunders 
fchreibt in feinem Buch „World Population‘ 
(1936), daß felbft bei Zugrundelegung der dünnen 
Befiedlung der Bereinigten Staaten Auftralien 
unſchwer 46 Millionen Menſchen ernähren könne, 
während heute dort nur 6,57 Millionen lebten. 

Dieſes eine Beiſpiel wird ergänzt durd eine 
Reihe von Stimmen: ‚Die ‚größte Gefahr für den 


Beſtand des Meiches liegt in dem Verſagen, die 


nußungsfähigen Gebiete des Empire ausreichend zu 
bevölkern.“ („„Morning-Post‘', 25. Mai 1937.) 


Diefe Fragen laſſen fih nur Töfen auf Grund 


einer vernunftgemäßen Auffaſſung des Begriffes 


Lebensraum und einer Fonjequenten ee die⸗ | 


fer Auffaflung. 
Es widerfpricht jeder Vernunft, ein Weltreich 


auf den ſchwachen Füßen des abſoluten Bevölke— 


rungsmangels lediglich zu rein wirtſchaftlichen 
Zwecken aufrechterhalten zu wollen, wenn auf der 
anderen Seite raſſiſch und kulturell verwandte 
Völker in einer Weiſe eingeengt leben, daß ſie im 
höchſten Extrem Völker ohne Raum ſind. | 

- Die Menfhen leben aus den Kräften 
des Raumes, d. h. aus dem, was von ihnen mit 


Hilfe ihrer raſſiſchen Fähigkeiten durch Aderbau, 


Viehzucht, Bergbau, Nusung der natürlichen Ener- 
gien hervorgebracht wird. ‘Dabei fpielt, ingbefondere 
bei dem heutigen Stand der Verkehrstechnik, ihre 
unmittelbare Anmwefenheit im ausgenußten Raum 
eine untergeordnete Rolle. 

Waren früber die Völker innerhalb ihrer Era. 
zen autark und find das eine Reihe von Staaten 
auch heute noch, fo. wurde der Ruf nad Wieder- 
herbeiführung der Autarfie bei den Staaten, die 


über feinen Reſerveraum verfügten, verftändlicher- 


oder unverftändlicherweife gerade von denen ange- 


griffen, die felbft autark find und darüber hinaus 
den Zeil der Eriftenzgrundlage beherrſchen, der den 


anderen an ihre Autarkie fehlt. 

Durch die Entdeckung neuer Weltteile durch die 
abendländiſchen Völker wurden diefe im Laufe der 
Entwicklung abhängig von Naumfräften, die fie 
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deutſche Schule in Eushoto, Deitfe-Oftafeita: 










Unfer ° 


Die Gefchichte des deutfchen 
Volkes ift ein Tüdenlofer 
Beweis für die hervorra- 
gende und vorbildliche Be- 
gabung der deutjchen Hation 
für Eoloniale Firbeit. 


Rechts: Ältefte Darftellung eines 
deutjchen Koloniften. Ein 
Sachſe, das Sachfenmejjer 
fragend. 


Aus der Heidelberger Bilder-Hand- 2 
Schrift des Sachfen]piegels 1216-20. 
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Wikingerſchiffe auf See. 
. Die Nachwirkungen wilingifcher Seefahrt, Kolonifation und Reihsgründung, 
find bedeutungsvoll für die ganze von Europäern geftaltete Geſchichte 
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Hafenbild aus der Zeit der Hanſe. Miniatur im Am7.10.1528 liefdie erfte Slotte des augsburgifchen Handelshaufes der Welſer in Denezuela ein 
Hamburger Stadtreht 1497. (Hamburg Staatsarchiv) Ein einzelnes deutfches —— — * —— Fe ve — die zu löſen immer 


Großes Siegel der Stadt Danzig 





xechts: Groß-Friedrichsburg Arc ass vom 
Großen Kurfürften errichtet 
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Die Geburtsurkunde der deutfchen Adolf FLüderitz; (1834-1886) Dr. Buftav lachtigal (1834-1885) Dr. Karl Peters (1856-1918) 


ee „asienialppuilt legte mit feinen Erwerbungen Der Afrikaforfcher und Reihsfommilfar Begründer von Deutfch - Oftafrika 
m ismards Telegramm vom 24.4.1884 an +GSüd: -Sü ia — 
den Beundfto zu Deutfch-Süd von Deutfch- Süämweftafrifa erwarb Der weitfihtigfte und tatkräftigfte 


den deutfchen Konful i dt (? 
fiehe lee Geft a es he weftafrifa. Am 24.4.1884 wurden Togo und Kamerun (1884) durch Ver— 2 e == 
werbungen Züderit in Deutfh-Süsdweft dem feine Erwerbungen unter den träge mit Eingeborenen-Häuptlingen deutfche Kolonialpolitifer 


Shut des Reiches Schutz des Reiches geftellt 
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Der Hafen von Angra-Pequena (deutſch⸗Südweſtafrika), die erfie Siedlung 
Lüderig’ vor über 50 Jahren. Hier fteht heute die Stadt Lüderitzbucht 


no 


— 
chen Koloniſten 
Weſtafrita 


in deutſch· 
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le deutfhen [[[[[[— 
und freiwilliger Vereinbarungen mit den Eingeborenen-Häuptlingen und 
Stammesfürften erworben. Erobernde Kolonialfriege, wie fie faft ausnahmslos vo 
allen anderen Kolonialmädhten geführt wurden, Eennt die deutfche Kolonialgefhichte nid) 





Swatopmund, früher der größte Hafen Deutjch=-Südweftafritas 


Unten: Tſumeb, deutiche Minenftadt im Norden von Südwelt 


Das Zentrum großen KRupfer- und Bleiabbaus. Bei Beginn der Förderung 
des Erzes (1907) erbrachte das Erzgeftein 1390 g Kupfer, 28% g Blei 
und 289 g Silber je Tonne 


Die dentfhen ZLeiftungen auf dem Gebiet des GBefundheitswefens find 
ein Ruhmesblatt deutſcher Kolonialtätigkeit. Deutfche Ärzte erfanden das bahn— 
brechende Mittel gegen die Tropenfeuche Afrikas, die Schlaffranfheit, das Ger- 
manin. Zahlreihe Heilmittel gegen die Poden und die Malaria wurden von 
deutfchen Arzten erfunden. Der Oxrforder Profeffor Dr, Huzley ſchreibt dazu: 
„Wir haben den Deutfchen in Verfailles viel Geld abgenommen, aber all das 
Geld, das wir befamen, ift ja nicht der Rede Wert im Dergleih zu dem unge- 
heuren Befchenf, das die Deutfhen der ganzen Welt gemadyt haben durdy die 
Erfindung des Heilmittels gegen die Schlaffranfheit.” 


— 


Keontenhaus in Daresjalam (Deutjej-Oftafeite). 
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= — weder ne haben, noch gewohnt waren, 
die nur in anderen Teilen der Welt unter anderen 


Elimatifchen und fonftigen Bedingungen vorfamen. 
Man kann den Lebensftandeard, der fih im 


= ‚Laufe der Dahrhunderte auf dieſe Weile ent- 


wickelt hat, auch mit dem beiten Willen nicht zurüd- 
ſchrauben. 

„Deutſches Volk lebe, d. h. exportiere oder ſtirb. 
Und ich kann allen internationalen Zweiflern ver- 
fihern, das deutiche Volk wird nicht fterben, auf 
feinen Fall dadurch, fondern es wird leben!“ 

(Adolf Hitler, 31. Januar 1939.) 

Es unterliegt Feinem Zweifel, daß auf der 
Welt Naum genug vorhanden ift, allen Völ⸗ 
fern eine geficherte Eriftenz zu verleihen. Diefer Raum 
fonn nur dort gefucht werden, wo die Natur ihn 
dazu. beftimmt hat, Naumreferve zu fein, und 
wo die auf diefem Raum lebenden Menfchen auf 


Grund ihrer raſſiſchen Beſchaffenheit es nicht fertig _ 


gebracht haben und bringen, ſich felbft eine Ord⸗ 
nung zu geben, die eine Autonomie ihres Daſe ins⸗ 
und Lebensraumes ſichergeſtellt hätte. 


Kolonien ſind nicht mehr die Gebiete, die irgend⸗ 


eine Macht durch geſchickte Politik und rigoroſe An⸗ 
wendung überlegener Waffen an ſich gebracht hat, 
ſondern Kolonien ſind heute die naturgegebenen 
Reſerveräume, die die kulturtragenden Völker für 


Ihre Menſchen zum Leben notwendig haben. Damit 


unterfcheiden fi zwei Auffaflungen von Grund auf. 
An die Stelle des Imperialismus britifcher 
Prägung, dem Herrichafts- und Machtſtreben unter 


Verfolgung einfeitiger, eigener Intereſſen und der 


Beyormundung anderer Völker und ihrer wirt- 
Ichaftlihen Ausnußung, notfalls auch auf Friegeri- 
ſchem Wege, um finanzielle Herrſchaft zu erreichen, 
muß eine Weltverteilung treten, die nicht den 
kapitaliſtiſchen Intereſſen einzelner Völker oder 
Kapitaliſten, ſondern die der Raumnot großer und 
ſtarker Völker und den gefunden Intereſſen oller 
entipricht. An Stelle einer überholten Weltver- 
teilung, an Stelle eines überalterten Imperialis— 


mus muß eine neue Kolonialpolitif treten, wie fie 


der Duce, der Gründer des italienifchen Imperiums, 
eines neuen Imperiums, umreißt: „Die Gebiete 
von Italienifb-Afrifo dürfen nicht als 
Kolonien betradhtet werden, Die man ein- 
fach ausbeutet. Das Syſtem, das andere 
Mächte anwandten, die fih darauf be- 
ihränften, aus ihrem kolonialen Beſitz 
Steuern oder Erzeugniffe zu zieben, mit 
denen fie die Kaffen des Mutterlandes 
füllen, bat in den Kolonien nicht zur 
Kultur, fondern zur Erfhöpfung geführt. 
Viele Miederloffungen und Landungs— 
yläße in Afrifo und Afien find weiter 
nichts als Zoll- und Steuerftationen. Der 
Faſchismus wird ein neues organifdhes 
und gewaltiges Syftem ethnifher Kolp- 
nifotion ſchaffen, indem er nad Dtalie- 
nifh-Afrifa dag ganze Rüftzeng — 
Kultur verpflanzt.“ 
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Die gemäßigten — des Abendlandes in 
denen die heutigen Kulturvölker durch ihre im Laufe 
der Jahrhunderte bedingte Ausbreitung koloniſiert 
haben, find ausgenutzt. Die Zeiten einer Aus- 
dehnung an den Grenzen auf Koften des heimat- 
lichen Überfluffes der Nachbarn gehören mehr oder 


weniger der Vergangenheit an. Die Kulturvölfer 
des Abendlandes, um die e8 in erfter Linie geht, find . 


angewiefen auf den vor ihren Toren liegenden, nod) 


im wefentlihen ungenußten Ergänzungskon— 


tinent Afrife. Die Naumfräfte diefes Konti- 
nents reichen aus, um die abfehbare Entwicklung der 
europäischen Völker zu fragen. 


Die Nutzung und Entwidlung diefer Naumfräfte 


fann nur auf zweifache Weife geſchehen. Entweder 
gehen gemäß der Auffaſſung der entſprechenden 


Nation weiße Menſchen in größerer Zahl in die 


fiedlungsfähigen Gebiete, wie es die Miederländer, 
die Driten und auch die Deutſchen in Süd⸗ und 
Südweſtafrika getan haben, und wie es die Italiener 
in Italieniſch-Nord⸗ und Oſtafrika tun; oder eine 
geringe Zahl von Kolonifatoren entwidelt mit der 
in jedem Falle unerläßlihen Hilfe der 
eingeborenen Bevölkerung die: Gebiete zum 
Wohl und zur Eriftenz beider Teile. 

Unabhängig davon, daß Deutſchland einen 
völferrehtlih bindenden Anfprud auf 
Teile von Afrika befist, ift dies feine. An- 
fhauung, weil fie der Vernunft entipridht. Es 
Ichlägt andererfeits der Vernunft ing Geſicht, wenn 
die naturgegebenen Naumreferven dazu benußt wer- 
den, um erftens einen überholten Weltherrſchafts— 
anſpruch aufrechtzuerhalten und zweitens die Fehlende 
Menfchenfraft zur Werteidigung des Heimat- 
bodens dur die Militarifierung anderer Raſſen zu 
beichaffen. 

Diefen Gründen der Vernunft nachgeben, heißt 
eine Konfolidierung herbeiführen, deren 
Fehlen einen wefentliden Teil der Un- 
ruhe Europas bedingt. Die deutfche Forderung 
nad Anteilnahme an dem ihm zuftehenden, einftmals 
rechtlich erworbenen, fpäter widerrechtlich enteig- 
neten, Teil an den NRaumreferven in Afrika konnte 
fomit bei den Gegnern diefer Forderung nur Gegen- 
gründe hervorbringen, die, wie immer fie aud) heißen 
mögen, entweder der Vernunft oder dem Recht 
widerfprechen, meiltens aber beidem. 

Wenn man ein Bolkin feinem Lebensraum derartig 
einengt, daß es in unerträglicher Weile von anderen 
abhängig ift, dann müſſen diefe anderen entweder 
mit der moralifhen Minderwertigfeit der Unter- 
drüdten oder mit ihrer eigenen abfolut madıt- 
politifchen Überlegenheit als fefter Größe rechnen, 
oder aber den Weg der Vernunft und des Friedens 
beichreiten! | 


„Wir kämpfen für ein Lebensrecht, ohne das wir 


auf die Dauer nicht eriftieren können, und die 
anderen für ein Unrecht, das fie nur belaſtet und 


ihnen keinerlei Nutzen abwirft.“ (Der Führer, 


31:1. 4939.) 
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DR, H. Wı BAUER 


Sinngebung des folonialen Gednnfens a 


Das neue Deutfchland befinnt ſich wieder auf die 
Grundwerte eigengefchichtlichen und eigenvölkiſchen 
Lebens, und ſo iſt es nur zu verſtändlich, daß in dem 
großen Weltanſchauungsringen von heute unfere : 
Frühgeſchichte, die bislang unterwertet und von 
Fremdlingen umgebogen worden war — faſt ein 
Jahrtauſend lang — tiefer erforſcht und mehr in 
den Vordergrund gerückt wird. Aus dieſer Frühzeit 
ragt vor allem die Zeit der großen, freien See⸗ und 


Meerfahrer heraus, die Zeit der Wikinger, die 


einen Weſenszug unſerer Vorfahren — 
und überliefern. — 


Ein ununterbrochener Weg iſt es von den 
frübeften Sahrhunderten des Meerfahrens und der 
Landſuche, der Wanderzüge und Völkerbewegungen 
mit ihrer überſtrömenden ungeſättigten Kraftfülle 
bis zur Gründung mächtiger nordiſcher Reiche in 
fremden Ländern, gar auf nordafrikaniſchem Boden 
unter Geiſerich, dem überragenden Könige der 
Vandalen, im anbrechenden Mittelalter. 


Es folgten die oſiwärts gerichtete. deutſche 
Kolonialbewegung der Hochmeiſter und Ritter des 
Deutſchen Ordens, die Koloniſation des Preußen⸗ 
landes und Gewinnung neuen deutſchen Volks— 
raumes. Die Zeiten der Fugger und Welſer wieſen 
dann auch nach Überſee mit ihren erſten Verſuchen, 


Deutſchland bei der Verteilung der Welt einen An⸗ 


teil zu ſichern, dann die ſtolze Hanſe mit ihren 
Kontoren und die erſten koloniſatoriſchen Unter- 
nehmen an der weſtafrikaniſchen Küſte unter dem 
roten Brandenburger Aar; die gleichen Kräfte — 
altes Wifingerblut — trieben unfere Fühnen Afrika⸗ 
forſcher hinaus, beſeelten in den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts die Begründer des deut- 
chen Kolonialreiches in Afrifa und in der Süd— 
fee, die Nachtigal, Lüderitz, Woermann, Godeffroy 
und Earl Peters, den großen Folonialen Stürmer, 


So geht e8 denn weiter über die großen Eoloni- 
- fatorifchen Teiftungen der Deutfchen in den eigenen 
Schußgebieten, die Nuhmestaten der unbezwungenen 
Heldenſchar Lettow⸗Vorbecks im Weltfriege und die 
modernen Wilingerfohrten unferer Auslands- und 
Hilfskreuzer auf allen Meeren des Erdballs big in 
unfere heufige Zeit, in die der ewig gleihbleibende 
Schickſalsruf „Volk ohne Raum’ wie ehebem 
mächtig bineinklingt. 


Wenn nun aber das ganze — Wollen, 
dieſe gewaltige ſtarke Kraft und Kühnheit, nicht zu 
einer großen geſchichtlichen Herrſchaft geführt hat, 
wenn von den germaniſchen Staatsſchöpfungen 
nichts mehr übriggeblieben iſt, wenn andere 
Mächte ſchließlich große Kolonialreiche, nur nicht 
wir Deutſche, durch die Jahrhunderte zielbewußt 
geſchaffen und bewahrt — ja Deutſche ihnen zu 


ihren großen überſeeiſchen Beſitzungen und damit 


sur heutigen Weltmacht mitverholfen haben —, fo 
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waren es einmal die Hemmungen: ſchwerſten Schick⸗ 
ſals, Vermiſchung mit andersgearteten Bevölkerun⸗ 
gen, mangelnde Einſicht und zeitliches Unverſtänd— 
nis, die dazu geführt haben. Hinzu kamen die 
deutſche Kleinſtaaterei, die furchtbare innere Zer⸗ 
riſſenheit und Zerklüftung der Deutſchen, die gerade 
im Zeitalter der überſeeiſchen Entdeckungen durch 
den zerrüttenden dreißigjährigen Religionskrieg und 
endlofe innere Wirren eine Beteiligung Deutjch- 
lands an der Aufteilung der Neuen Welt verhindert 
und ung in der Folgezeit immer wieder von neuem 
gegenüber anderen Völkern zurüdgeworfen hatten. 
E8 fehlte der Blick für ein. gemeinfames großes 
Ziel, e8 fehlte aber auch der ftarfe Rückhalt an ein 
einiges Meich, ein geeintes Wolf, die erft der natio- 
naljozialiftifche Wille geichaffen hat! | 

So find denn unfere Beten über die Meere ges 
fahren, find nicht zurücgefehrt. So ift ein Stüd 
Deutichland zu Ende gegangen und die deutſche Ent- 
wielung auf dem Erdballe in ganz anderer, 
fremder Richtung verlaufen. Und nur fo war es 
möglich, daß fi) der Deutfche ohne große tragende 
Idee in die Welt zerftreute, daß all die Kraft, al 
der Mut für uns verloren waren. Aus dieſen uner- 


bittlihen Erfenntniffen erwähft nun unferer Zeit 


die große Aufgabe, von den falfchen Bahnen der 
Vergangenheit abzurüden und den Drang der 
Deutfchen fo zu Eonzentrieren, auf daB er einge 
Ichaltet bleibe in den ‚ewigen Kraftitrom deutfchen 
Lebens”, auf daß die alte erfolgreiche 
Kolonifationsfraft deutſchen Volkstums 
endlich auch für uns ſelbſt — und 
geſtaltet werde. 

Dieſe Zielſetzung wird aber nicht erreicht, wenn 
wir einfach einen faulen Verzicht leiſten würden auf 
Entwicklung, Entfaltung und Geltendmachung deut—⸗ 
ſcher Kraft im Weltgefüge, wenn aus mißver- 
ftandener Lehre gefolgert würde, Deutfchland dürfe 
nicht mehr aufs Weltmeer gehen und nicht mehr 
nach neuer überfeeifcher und Folonialer Betätigung 
fireben. Das geihichtlihe Erbe, dag wir wohl zu 
hüten haben, läßt fi) nicht ohne weiteres austilgen! 
Da es aber in der Vergangenheit in feiner ganzen 
Ziefe verfannt worden ift, fo ift e8 gerade ung in 
die Hand gegeben, diefem Erbe den eigentlichen 
Sinn wiederzugeben und auch bier die deutſche 
MWondlung mit ganzem Ernft durdzuführen. In 
diefen Sinne müſſen wir über die Meere gehen, 
wenn wir nicht unfere feitländifche Enge als unab- 
änderlihes Schickſal hinnehmen wollen. Wir dürfen 
und wollen nicht verkommen in diefer Enge, in dem 
Gedrängtfein und in der Kleinlichfeit, die man ung 
draußen zugemutet bat! | 

Wir willen, welche großen ideeflen und Fultu- 
rellen Kräfte Eoloniale Betätigung für den einzelnen 
wie für die Nation insgefomt in fih birgt, wie es 
bier um hohe nationale Werte für das gefamt-' 
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volkliche eben — die wieder tief bis in die ein- 


‚zelnen Glieder unferer Volksgemeinſchaft dringen. 
Dieſe Erkenntnis ift mit dem neuen Kolonial- 


bewußtfein unferer Zeit tief verbunden, ebenfo wie 
die innere Aufnahmebereitſchaft unferes Volkes für 
den Eoloninlen Gedanken ftärfer ift als je. 


Bon den ideellen Werten 


- Kolonien find eine unerreihbare Charafter- 


fchule. Es ift nun einmal fo, daß Kolonien ftets 


ftarfe Naturen anziehen und daß draußen in den 


Weiten freien ftarfen Lebens Kämpfernafuren ge- 


formt werden, die den Sinn des Lebens noch nicht 


in der gerubfomen bürgerlichen Sicherheit und Er- 
werbseriftenz ſehen, Kämpfer, die ihren Charakter, 
ihre Intelligenz und ihre Tatkraft immer wieder 
unter neuen Verhältniſſen auf einem weiteren Felde 
als in der engen Heimat erproben können, die auch 


immer wieder höchſten Anforderungen an Mut, an 


Unternehmungsluft und an Entfagungen oller Art 
unterworfen find, die letzthin ihre Fähigfeiten bier 


unverfälfht zum Einſatz bringen können. In 


Kolonien, wo es darauf ankommt, aus eigener 
Kraft ſich durchzubeißen und in fchnellem Entſchluß, 
auf ſich ſelbſt geftellt, oft über vworgefchriebene 
Funktionen hinaus zuzupaden, werben Kräfte und 
Energien ausgelöft, die in der DBeengtheit der 
Heimat und in dem verwirrenden Gedränge und 
Geftoße ihrer zufammefigeballten Großftädfe, wo 
einer dem anderen die Luft wegnimmt, ungehoben 
bleiben und verfümmern müſſen. Sp ift Foloniale 
Betätigung ein Weg, felbftbewußte Perfönlichfeiten 
zu bilden, fie zu innerlic freien Charafteren zu er- 
siehen und damit ein Menfchentum zu formen, wie 
eine weite deutfche Zufunft e8 braucht. 


Mit koloninlem Wirken und Schaffen ift auch der. 


beroifhe Gedanke verwoben. Unfere Kolonial- 
deutfehen haben immer in Wagnis und Gefahr ge- 
ftanden. Die großen Taten unferer folonialen Ge- 
ſchichte mit ihrem ftarfen, oft ftillen Heldentum, das 
fi) fern der Heimat — meift unerfannt — erfüllte, 
finden ung und denen, die nad) ung Fommen, diefen 


harten heldifchen Zug als Wefensteil des deutſchen 


Menſchen. 

Doch drüben ſtählt und härtet es nicht allein. 
Pionierſein führt auch zu einer ſchickſalsmäßigen 
Verbundenheit aller Charaktere. Von jeher waren 
die Kolonialdeutſchen von einem geradezu einzig— 
artigen Gefühl der Zufammengehörigfeit und der 
Kameradſchaft getragen. Die dee, daß einer nichts 
ift ohne den anderen, war draußen in den Tropen 
mit ihren Gefahren erlebt, erprobt, bewährt. Sie 
war Richtſchnur des Handelns. Und in diefem 


Kolonialdeutſchtum ſteckte nicht zuleßt tiefe Heimat: 


verbundenheit, vworbildlicher völkiſcher Gemein- 
ſchaftsgeiſt. 

Welche Bedeutung eigener Kolonialbeſit weiter 
für die politiſche Erziehung und die politiſche Aus⸗ 


bildung eines Volkes haben kann, das zeigen uns 


eindringlich Beiſpiele anderer Kolonialmächte. In 
jungen und jüngſten Jahren ſchon lernt der Eng- 
länder draußen in engliſchen Weiten ſeinen Blick 
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zu ſchulen, — ſo hat er ganz anders, als es bei 
manchem anderen Volke Europas der Fall iſt, die 
Auffaſſung und den Geſichtskreis ſeiner Nation 
beſtimmt. So iſt die koloniale Erfahrung gleich— 
bedeutend mit außen⸗ und weltpolitiſcher Schulung, 
mit wirtſchafts⸗ und kulturpolitiſcher Erkenntnis der 
weltpolitiſchen Entwicklungslinien. 

Wenn wir den kolonialen Geiſt erwecken und ver- 
breiten, dann hat das nichts zu tun mit romantiſchen 
Abenteuern und falſchen Illuſionen, denn dieſe 
lehnen wir — ebenſo wie ſchädigende Schönfärberei 
— ab, in welcher Form und in welcher Weiſe ſie 
auch porgebracht werden mögen. Mein, wenn wir 
diefen Geift verfünden, fo wiflen wir, daß er 
unferem Jungſein und unferem Wachen entfpringt, 
daß er mit dazugehört. Jungſein und Wachstum 
aber heißt Entfaltung auch in räumlicher Hinſicht! 
„So gehören das Bewußtſein des Jungſeins, der 
Wille zum Werden und der Drang nach räumlicher 
Entfaltung, mithin nach Kolonien, gleicherweiſe zu 
den Weſensmerkmalen des Nationalſozialismus“, 
— haben wir aus dem Munde des zu früh von uns 
gegangenen Kultusminiſters und Führers der deuf- 
ichen Erzieher, Hans Schemm, gehört. Wir 
Deutfchen wollen uns zur vollftien Entfaltung 
bringen! Kultur und Weſen eines Volkes werden 
aber nur fortgefeßt und verbreitet von Völkern, die 
noch die Kraft des Blutes und die Kraft, ſtärker zu 
werden, in ſich tragen. 

Drinnen und draußen verlangt heute der deutſche 


Wille den geſchloſſenen Einſatz des deutſchen Men— 


ſchen, und weil er dieſen Einſatz fordert, nimmt er 
auch den Geiſt der alten Kolonialpioniere auf, der 


das deutſche Kolonialreich einſt erſtehen und nach 


dem Kriege deutſche Kämpfer zu neuem Schaffen 
hinausziehen ließ. Das Bekenntnis zu dieſer 
geiſtigen Haltung iſt auch das Bekenntnis zum 
deutſchen Kolonialgedanken. Denn deutſcher 
Kolonialgeiſt iſt ſtets Pioniergeiſt 
geweſen: Die Lebensbejahung des deutſchen 
Menſchen! Und wenn wir dann nach dem 
tiefſten Sinne der Kolonien für ung fragen, 
fo ift es eben „die Blickſchulung im deutichen 
Dienfte, der deutfhe Blick von Überfee her, 
den die. Kolonien allein immer neuen jungen Men- 
ichen zu bieten vermögen‘! (Hans Grimm), und 
diefen Blick dürfen wir unferer deutfchen Jugend 
nimmer vorenthalten — um Deutſchlands willen! 
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DR+ JOSEF HIMMELREICH? | 


Noch nie ift das Bewußtſein von der Notwendig. 
feit eigenen Kolonialbefiges im Volk fo lebendig 
gewefen wie heute, wo der nationalfozialiftifche 
Staat in Verfolgung des 3. Punktes des Partei- 
programme um die MWiederzuteilung des deutſchen 
Kolonialeigentumes an das Reich Fämpft. 


Ein Vergleich mit der Zeit vor dem Weltkrieg 
zeigt am beften die Wandlung im Eolonialen Bolfs- 
denfen. Damals ein im Verhältnis zur Volkszahl 
begrenzter Kreis, heute ein machtvoller, unter natio- 
nalſozialiſtiſcher Führung zuſammengeſchloſſener 
Bund, der, wie der Führer des Reichskolonial⸗ 
bundes, General Ritter von Epp, in feinem Grün- 
dungsaufruf fagte, die Aufgabe hat, „als einzig 
anerkannte Eoloniale Organifation im Reich auf der 
- Grundlage der nationalfozialiftiichen Weltanichau- 
ung in enger Zufammenarbeit mit den zufländigen 
Stellen der Partei und der Regierung den Folo- 
ninlen Gedanken in das ganze deutſche Volk zu 
tragen”. 

Dur diefe Seftftellung folfen die Arbeiten und 
Pemühungen der alten deutfchen Kolonialvereine 
nicht gefehmälert werden. Hatten fie es doch zu ihrer 
Zeit nicht leicht, die Maſſen des Volkes für ihre 
Idee zu gewinnen. Das Intereffe für die Not— 
wendigfeit eigenen Kolonialbeſitzes wurde in 
Deutfchland erft verhältnismäßig fpat wach. Große 
Schuld daran hatte die Zerfplitterung Deutſchlands 
in Kleinftanten. Das Erwachen des nationalen Ge- 
dankens im 19. Jahrhundert Ienfte dag Dnterefle 


der Deutfchen vor allem auf die Verwirklichung des 


Zieles der nationalen Einheit. Dadurh trat der 
Gedanke der Verbreitung in Überfee naturgemäß 
in den Hintergrund. So mußten denn auch die 
Pläne einzelner, wie Friedrich Lifte und anderer, die 
auch aus wirtfchaftlichen Gründen die. Ergänzung 
de8 deutfchen Lebensraumes in Überfee für not— 
wendig hielten, immer wieder ſcheitern. Eine 
grundlegende Wandlung trat ein, als im Jahre 
1866 die Bundesreformakte die „Koloniſation und 
Auswanderung nad außerdeutfchen Ländern‘ zum 
Gegenftand der Gefeßgebung der Bundesgewalt 
machte. Bismarck war e8 dann, der den Grundftein 
zur aktiven Kolonialpolitif legte und dem deutfchen 
Volk fein Kolonialreih allen MWiderftänden zum 

Troß in Überfee ſchuf. 

Das größte Verdienft um die Verbreitung und 
Vertiefung des Kolonialgedanfens im deutſchen 
Volk hatten der am 6. Dezember 1882 in Franf- 
furt am Main gegründete „Deutſche Kolonial- 
verein! und die am 28. März 1884 gegründete 
„Geſellſchaft für deutfche Kolonifation‘, die fih am 
19. Dezember 1887 zur „Deutſchen Kolonial- 
gefellfchaft‘’ vereinigten. Die „Deutſche Kolonial- 
gejellichaft‘ war es aud), die bie zur Gründung des 
Meichskolonialbundes in den fchweren jahren der 
Nachkriegszeit den Kolonialgedanfen im deuffchen 
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vollen Wirfens anläßlich des 50. Jahrestages der 
Gründung der „Deutſchen Kolonialgeſellſchaft“ an- 
erfennend gedacht, indem er-in feinem Schreiben 
vom 16. Dezember 1937 an den Bundesführer des 
Meichsfolonialbundes, General Mitter von Epp, 
jeinem Wunſche Ausdruck verlieh, „daß es den 
jungen, im Reichskolonialbund als Träger der alten 
Tradition zuſammengeſchloſſenen Kräften gelingen 
möge, eine neue koloniale Front zu bauen, die an 
zähem Willen und ſelbſtloſer Einſatzbereitſchaft es 
denen gleichtun wird, die als erſte die Fahne Deutſch⸗ 
lands in Afrika und in der Südſee aufgepflanzt und 
der jungen deutſchen Kolonialgeſellſchaft Richtung 
und Ziel gegeben haben”. — Mit der „Deutſchen 
Kolonialgefelichaft zufammen gingen, was hier 
noch befonders hervorgehoben fein mag, der „Deutſche 
Kolonialfriegerbund‘, der „Frauenbund der Deut- 
ſchen Kolonialgefelfhaft”‘, der „Frauenverein vom 
Moten Kreuz für Deutfche über See“, der ‚„„KRolo- 
nial⸗Kriegerdank“, der ‚„„Kolonialverein zur Erhal- 
fung des Werftändniffes für die Motwendigfeit der 
Kolonialpolitik“, der „Bund der Kolonialfreunde‘’, 
die „„Arbeitsgemeinfchaft für Auslands- und Kolo- 
nial⸗Technik“, dag „Kolonialwirtſchaftliche Komitee 
zur Förderung der Folonialen Wirtſchaft“ und ver- 
Ichiedene andere Vereinigungen, die fi im Jahre 
1930 zu einer Eolonialen Arbeitsgemeinfchaft zu⸗ 
ſammenſchloſſen und damit der kolonialen Idee im 
deutſchen Volke eine ſtärkere Stoßkraft zu verleihen 
ſuchten. 

Mit der ass Mevolufion war 
die Zeit gefommen, durch Zufammenfaffung aller 
Kräfte auch dem Eoloninlen Streben und Wollen 
die notwendige neue Formung zu geben. Schon auf 
der am 11. Mai 1933 in Franffurt am Main 
ftattfindenden Kolonialtagung betonte General 
Ritter von Epp die Motwendigfeit der Einigung 
der deutichen Kolonialgruppen und -verbande. Am 
12. Mai 1936 erfüllte fi) der Wunſch all derer, 
die in einer einheitlichen großen deutichen Kolonial- 
bewegung den Garanten für die Wachhaltung und 
Vertiefung des Kolonialgedanfens im deuffchen 
Volk erblicten. Der Erfolg erhärtete die Mot- 
wendigfeit des Zufammenfchluffes. Zählten die alten 
Kolonialverbände vor der Gründung des neuen 
Reichskolonialbundes etwa 40000 Mitglieder, fo 
erreichte der Meihsfolonialbund bereits am 
1. Auguft 1938 die Millionengrenze. 


Der fleigenden Mitgliederzahl entfprachen die 
Leiftungen, die der Bund auf fozialem und Fultu- 
rellem Gebiet im Rahmen feiner Aufgaben erfüllte. 
Ss Fnüpfte er die Fäden zwifchen dem Eolonialen 
Deutfhtum und dem Mutterlande immer enger. 
Auf dem Gebiete der Erziehung, der Krankenpflege, 


des Geſundheitsweſens und der Wohlfahrt griff er. 


entfcheidend ‚ein. | 
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= Heihätoleniatbund konnte — Arbeit nur 


= = 2 deshalb fo erfolgreich durchführen, weil der Bundes- 
a führer den Organifationsapparat des Geſamtbundes 
3 einer ſchlagkräftigen Einheit zuſammenfaßte. 
Hierüber ift folgendes zu fogen: Die Bundesführung 
mit dem Bundesgefchäftsführer und den fieben Ab- 


teilungen der Bundesgeſchäftsſtelle befindet fih in 
Berlin. Die wichtigften der Abteilungen bearbeiten 
die Bundesverwaltung, die Propaganda, die aud) 
das Foloniale Ausftellungswefen betreut, die Folo- 


niale Schulung, die Fulturellen Aufgaben und die 


foloniale Wohlfahrt. Die Mitglieder des Reichs⸗ 
folonialbundes werden in Ortsverbänden zufammen- 
gefchloflen, die den Kreisverbänden unterftehen. 
Diefe find ihrerfeits wiederum den Gauverbänden 


eingegliedert. Der Bereich diefer Gliederungen. ent- 


fpricht denen der Ortsgruppen, Kreife und Gaue 
der NSDAP. Die Gauverbände unterftehen der 
Bundesführung in Berlin. Den Gliederungen des 
Meichsfolonialbundes wurde der Auftrag erteilt, 
mit den entfprechenden Stellen der Partei zur För- 
derung und Vertiefung des Folonialen Gedankens 
im deutſchen Volk eng zufammenzuarbeiten. Der 
Bundesführer, General Mitter von Epp, ſchuf im 
Rahmen des Meichsfolonialbundes den „Kolonial- 
rat’, der aus führenden Perfönlichfeiten des Folo- 
nialen und öffentlichen Lebens befteht und ihm zu- 
gewiefene Angelegenheiten bearbeitet und erledigt. 
Präfident des „Kolonialrates“ ift 3. 3. der frühere 
Kolonialſtaatsſekretär von Lindequift. 

Die politifhe Steuerung des Meichefolenial- 
bundes erfolgt allein durch den Bundesführer. Im 
Kolonialpolitifhen Amt der Meichsleitung der 
NSDAP. ſteht ihm als verantwortlihem 
deutfhen Kolonialpolitifer ein befonderes 
Hilfsorgen zur Verfügung. 

Das Kolonialpolitiſche Amt der NSDAP. 
hot feinen Sitz in Münden. Es trat durch An- 
ordnung des Stellvertreterg des Führers 
vom 5. Mai 1934 mit folgenden Beftimmungen 
ing Leben: 


1. Das Kolonialreferat wird aus dem Verbande 
des MWehrpolitifchen Amtes herausgenommen und 
erhält die Bezeichnung „‚Kolonialpolitifches Amt“. 

2. Für die Behandlung aller Eolonialpolitifchen 
und Eolonialwirtfchaftlihen Fragen innerhalb der 
notionalfozialiftifchen Bewegung und ihrer Prefle 
gibt lediglich das Kolonialpolitifche Amt die Richt- 
linien und Anweifungen. | 

3, Als Leiter des Kolonialpolitifchen Amtes be- 
ftimme ih Po. Franz Ritter von Epp. 

Meichsleiter General Nitter von Epp gliederte 
dag feiner Führung anvertraute Kolonialpolitifche 
Amt den zu Töfenden Aufgaben gemäß. Er felbft 
übernahm die Behandlung und Führung der allge- 
meinen Kolonielpolitif. Die Grundlagen hierzu 
werden ihm von den Ämtern Planung, Wirtfchaft 
und Preffe geliefert. Das Planungsamt be- 
arbeitet Aufgaben, die für die zufünftige Kolonial- 
verwaltung von Bedeutung find. Das Amt Wirf- 
ſchaft hat die Aufgabe, die wirtfchaftlihen Ver— 
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hältniffe und Möglichkeiten in den Kolonien zu 
erforichen. 

Da das Reich erft noch um die Wiedergewinnung 
feines Kolonialbefißes Fampfen muß, kommt dem 
Preſſeamt befondere Bedeutung zu. Hier werden 
alle das Kolonialweien betreffenden Nachrichten 
aus Deutichland und dem Ausland gefammelt und 
gefichtet. Bon bier aus nehmen Foloniole Nach— 
richten an die Tages⸗ und Fachpreſſe im Reich ihren 
Meg, um zutreffende Anfchauungen über dns 
Kolonialgebiet im deutfchen Wolf verbreiten zu 
helfen. Ein eigenes aftuelles Archiv unterftüßt dieſe 
Arbeiten. Dem Preffeamt des Kolonialpolitiſchen 
Amtes ift die Preffenbteilung des Neichskolonial- 
bundes angegliedert, fo daß der geſamte Preſſe— 
apparat der deutfchen Kolonialbewegung unter dem 
Meichsleiter und Bundesführerr an einer Stelle 
sufommengefaßt iſt. Im Rahmen des Preflenmtes 
erfcheinen die befonderen Eolonialen Nacrichten- 
Dienfte für Staat, Partei, Reichskolonialbund 
und die Preffe. 

Eine weitere wichtige Abteilung des Kolonial- 
politifhen Amtes ift das Schulungsamt, das 
für die gefamte Folonialpolitifhe Schulung auf der 
Grundlage der nationalfogialiftifhen Weltanfehauung 
die grundfäßlichen Nichtlinien nah Maßgabe des 
Meichsleiters General Nitter v. Epp, des Haupt- 
Ihulungsamtes der NSDAP. und des Beauftrag- 
ten des Führers für die Überwachung der gefamten 
geiftigen und weltanichaulihden Erziehung der 
NSDAP. aufftellte. Das Schulungsamt, dag gleidh- 
zeitig die Gefhäfte der Schulungsabteilung des 
Reichskolonialbundes verficht, hat das Verdienſt, 
durch feine Arbeit weientlich zu der Vertiefung der 


Kolonialidee im deutfhen Wolfe beigetragen zu 


haben. Sein Amtsorgan ift der „Deutſche Kolonial⸗ 
dienſt“. 

Außerdem betreu: das Kolonialpolitiſche Amt 
auch die deutfchen Eolonialen Fachſchulen. Ferner 
verfolgt es die Arbeiten der Folonialen Wiffen- 
ſchaft, befonders der Folonialen Forfehungs- 
inftitute mit größtem Intereſſe und unterftüßt fie 
mit Mat und Tat. 

Um eine einheitlihe politifhe Steuerung und 
eine reibungslofe Zufammenarbeit zwifchen dem 
Kolonialpolitiihen Amt und dem Meichefolonial- 
bund zu gemwährleiften, fchuf der Reichsleiter 
General Ritter von Epp ein für beide Inftitutionen 
gemeinfames, ihm direft unterftiehendes Stabs- 
amt. Auf dem Wege über dieſes erfolgt auch die 
Verteilung der auftretenden Sonderaufgaben für 
das Kolonialpolitifhe Amt wie für den Reichs— 
foloniolbund. 

Unter der planmäßigen und energifchen Leitung 
des altbewährten Foloninlen Vorkämpfers, Reichs— 
leiters Ritter von Epp, iſt die neue koloniale 
Front entſtanden, die nicht ruht und raſtet, bis 
Deutſchlands koloniale Forderung Erfüllung findet 
und damit der verletzten deutſchen Ehre auch in 


kolonialer Beziehung endlich Genugtuung wider⸗ 


fährt. 
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Immer hat den Deutfchen genau wie ihren geſchichte, daß derade dieſe beiden Völker, die bigher 
germanifchen Vorfahren das Kolonifieren im in Europa in ganz befonderer Weife den Befähigungs- 
Blut gelegen. nachweis als Kolonifatoren erbracht hatten, zurüd- 

Die Befiedelung und Urbarmahung der ſtehen mußten, als die anderen Nationen Beſitz von 
fumpfigen Waldwüften öftlich der Elbe und den neuentdecten überfeeifhen Räumen nahmen. 
der Gebiete beiderfeits der Donau tft die her- Daß dies geſchah, hatte mandherlei Gründe. 
vorragendfte Eoloniale Großtat der Gefchichte Bei dem damaligen Stand der Schiffahrt waren 
Europas. Hier ſchon ftellten die Deutfhen die Häfen der Deutfchen gegenüber denen an der 
ichlogend unter Beweis, daß fie Koloni- atlantifhen Küfte und im Mittelmeer benachteiligt. 
fatoren großen Stiles find. Als das Zeitalter der Entdeckungen einfeste, Fam 

Und doc find wir dann bei der Verteilung auf den deutſchen Kaifertbron der Spanier 
der Welt unter die europäifhen Motionen Karl V. (1519 bis 1556). Spanien war damals 
leer ausgegangen. Unſer Schidfal teilten die größte Kolonialmacht. Was Wunder, daB «8 
auch die Italiener, deren Vorfahren Eoloni- dem Kaiſer unnütz erſchien, auch die deutſchen 
fatorifch ebenfalls Gewaltiges ge- Kräfte Eolonifatorifch einzufeßen, obwohl gerade 
leifter hatten. Es erfcheint deutfche Gelehrte, wie Martin Behaim, an 

wie eine Ironie der Welt: ven Entdeckungen wertvollen Anteil hatten. Zwar 

N find von den großen deutſchen SHandelshäufern, 
N denen Karl V. verpflichtet war, von den Fuggern, 

MWelfern, Ehingern u. a., auch deutfche Faktoreien 
und Siedlungen im fpanifchen Überſeebeſitz an- 
gelegt worden, fo erhielten die Welfer Venezuela 
sum Lehen, doch gingen diefe Beſitzungen wie 
der verloren, jobald der kaiſerliche Schuß 
nad) Karls V. Abdanfung fehlte. Als nun 
wieder eine Trennung zwifchen Spanien und 

Deutfchland erfolgte, da begannen reli- 
giöfe Streitigfeiten die deutfchen Kräfte 
derart zu zerfplittern, daß die 
Macht des Meiches zerfiel. 

Inzwifchen fchritten die 
anderen Mationen zur Auf- 
teilung der Well. 

In Deutichland wiütete der 
Dreißigjährige Krieg. Doc 
aus den Trümmern jenes 
verheerenden Krieges begann 
neues Leben zu fprießen. Die 
Kurmarf 
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Der Häuptling Kahigi in Deutfh-Oftafeita nahm Gift, ale 
er die deutſche dlagge durch eine britiſche erſetzen ſollte 
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— berktragliches handelsgebiet 
krſte Fahrt brandenburgiſcher Schiffe nach der Gofdklifte 
> Brandenburgifde Kolonifation 


Die Rolonialverfuche des Großen Kurfürften 


war in Holland erzogen worden und mit deflen 
Herrſcherhaus verihwägert. Dort hatte er beob- 
adıten Fönnen, wie das Fleine Land dur den 
Handel mit Indien und Afrika rei wurde. 
„Seefahrt und Handelung find die führ- 
nehmſten Säulen eines Etats, wodurd 
die Untertanen beides zu Waſlſer als 


a uch durch die Manufafturen zu Lande 


ihre Nahrung und Unterhalt erlangen‘, 


das war die Lehre, die Friedrih Wilhelm aus 


feinen Beobachtungen 309. Zum Handel aber 
gehörte eine Flotte von Kauffahrtei- und Kriegs- 
fhiffen. Beides verfchaffte fi) der Kurfürfl. Er 
wurde dabei unterftügßt von holländifhen Rat— 
gebern und Kapitänen. Bor allem ift bier der 
Schiffereeder Naule zu nennen, den Friedrich 
Wilhelm fpäterhin zum Generaldirektor feiner 
Marine machte. Won 1647 bis 1653 Fämpfte der 
Kurfürft um die Errichtung einer Oftindifchen 
Handelsfompanie. Geldmangel Yießen die bis 
zum Kaiſer Ferdinand III. vorgetragenen Be— 
mühungen zuleßt fcheitern. Ein zweiter derartiger 
Plan fcheiterte 1661 an öfterreichifhen Sonder- 
wünfchen. Der Krieg gegen Franfreih und Schwe- 
den erbrachte den Beweis für die Güte der jungen 
brandenburgifchen Flotte, die auch an der DBelnge- 
rung von Stettin und der Eroberung von Rügen 
hervorragenden Anteil hatte (1675 bis 1678). Der 
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u Friede son ©t. Germain machte diefem Krieg ein 


Ende. Aus dem franzöfifhen Gegner wurde ein 


Bundesgenoſſe. Mis folder Rückendeckung fehritt 


der Große Kurfürft zur Verwirklichung. weitgeſteck⸗ 
ter Kolonialpläne. Bereits 1679 regte Raule die 
Ermwerbung von Handelsftüßpunften an der afri⸗ 
kaniſchen Weſtküſte an. 


Gemäß den Vorſchlägen Raules gingen zwei 


Schiffe, „Wappen von Brandenburg” und „Mo- 


rian“, nad) der Weftfüfte Afrifos. Die Holländer 
aber maßten fi) das Alleinrecht auf den dortigen 
Handel an. Vergeſſen war die militäriiche Hilfe, 
die ihnen der Große Kurfürft im Kriege gegen 
Ludwig XIV. felbftlos geleiftet hatte. An der Welt- 


küſte Afrifos wurde „Wappen von Brandenburg‘ 


durch Überfall gefapert, der „Morian“ zum Ber- 
laſſen jener Gewäſſer gezwungen. Doc hatte deflen 
Kapitän bereits vorher feinen Auftrag erfüllt und 
am Kap der Drei Spiten (an der heutigen Gold- 
füfte) mit einigen Häuptlingen Verträge abge- 
fhloflen (16. Mai 1681) und eine Ladung von 
100 Pfund holländiſch an Gold und 10 000 Pfund 
an Elfenbein geborgen. 

Auf Grund der Berichte des Kapitäng des 
„Morian“, Blond, ließ der Große Kurfürft am 
17. Mär; 1682 eine „Afrifanifhe Kom- 
panie’ errichten, deren militärifhen Schuß er 
übernahm. Unter der Leitung des Mojors Otto 
Sriedrih von der Gröben, eines weitgereiften 
und erfahrenen Soldaten, wurden wiederum zwei 
Schiffe — „Churprintz“ und „Morian“ —, die 
außer ihrer feemännifhen Beſatzung noch zwei 
Ingenieure zum Feſtungsbau und 45 Soldaten 
unter einem Fähnrich an Bord hatten, hinaus- 
gelandt. 

Am 27. Dezember anferten beide Schiffe nad) 
glüdliher Fahrt am Kap der Drei Spigen, wo mit 
= Eingeborenen Verbindung aufgenommen wurde. 

Am 1. Januar 1683 bradyte „Capitain de Voß (der 
feemännifche Befehlshaber des Gefchwaders) die 
große Flagge vom Schiff (‚Churpring‘), die ich mit 
Pauken und Schalmeien aufgeholet, mit allen im 
Gewehr ftehenden Soldaten empfangen und an 
einem hoben Slaggenmaft aufziehen laſſen“, wie 
Gröben berichtet. „Und weil Seiner Ehurfürft- 


lichen Durchlaucht Name in aller Welt groß ift, alfo 


nennete ich den Pla den Großen Friedrichsberg.“ 


Mit den eingeborenen Häuptlingen wurden die 
Scyußverträge erneuert und mit dem Bau der Feſte 
ſofort begonnen. Bemerkenswert iſt, daß der größte 
Teil der notwendigen Baumaterialien von Königs- 
berg i. Pr. nah Weſtafrika gefandt wurde. Die 
DBefakung der Befeftigungsanlage wurde durch 
5 Dffigiere und 80 Mann verftärft (1684). 

In den Miederlaffungen befand fi) neben der. 
Beſatzung die Kaufmannſchaft der Geſellſchaft unter 
der Leitung eines Oberfaufmanns. Die Beamten 
der Gefellichaft hatten den Auftrag, mit den Ein- 
geborenen gute Sreundfchaft zu halten. | 

Gleichzeitig mit der Vergrößerung von Groß- 
friedriheßurg wurden in Ace a da, wo 1684 Schup- 
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verträge abgeichloffen waren, in Taceararp (1685) 


und in Taecarama Defeftigungen und Stationen 
angelegt. Ferner nahm im Jahre 1685 eine Bran⸗ 


denburgifche Fregatte („Roter Löwe‘) von der 
Inſel Arguin am Kap Blanco Beſitz, wo 


ebenfalls eine Befeftigung errichtet wurde. Arguin 
war damals der größte Umfchlagplas für den be- 
gehrten Gumminrabifum, der aus dem Sudan 


kam. Die brandenburgifchen Kolonien begannen 


aufzublühen. Aber Angriffe der Franzoſen und 
Holländer taten der „Afrikaniſchen Geſellſchaft“ 
wiederholt ftarfen Abbruh. Es wurden Schiffe 
weggenommen, Angriffe erfolgten auf die branden- 
burgifchen Stationen. Mehrfach mußte Friedrich 
Wilhelm durd diplomatische Schritte die Wieder- 
gutmachung diefer Übergriffe durchſetzen. Zwar 


hatten die Holländer durch Staatsvertrag im Jahre 


1686 den brandenburgiſchen Beſitz in Guinea amt- 
ih anerkannt; doch bereits im Herbſt des nächſten 
Sahres Fam es erneut zu bewaffneten Angriffen. 
Der Große Kurfürft, der den Prinzen Wilhelm von 


Dranien bei feinen Beftrebungen zur Erlangung 


des englifhen Ihrones weitgehend unterſtützte, war 
über das holländiſche Vorgehen in Afrika aufs 
äußerſte empört. Der Tod überraſchte ihn 1088 bei 
ſeinen Vorbereitungen zu Vergeltungsmaßnahmen. 

Wenige Zeit ſpäter brachen erneut kriegeriſche 
Verwicklungen in Europa aus. Die Feldzüge Lud- 
wigs XIV., vor allem der Spanifche Erbfolgefrieg, 
in den auch Drandenburg-Preußen bineingezogen 


wurde, unterbanden den Verkehr mit Weſtafrika. 


Die Beſatzungen der dortigen preußifchen Stationen 
fonnten nicht mehr abgelöft und verproviantierf 
werden, obwohl man fich in der Heimat hierzu alle er- 
denfliche Mühe gab. Krankheiten und Kämpfe riffen 
ftarfe Lücken. Es ift recht begeichnend für die 
Politik der Engländer, daß, während in 
Europa die Preußen als ihre Verbün— 
dDeten gegen die Franzoſen fochten, ſie den 
gleichen verbündeten Preußen in Afrika 
als Feinde mit der Waffe in der Hand 
gegenübertraten. 

Als der allgemeine Friede den Krieg in Europa 
beendete, waren die afrikaniſchen Beſitzungen Arguin 
und Großfriedrichsburg noch feſt in preußiſcher Hand. 

Aber da ftarb auch der Nachfolger des Großen 
Kurfürften, König Friedrich I. (25. Februar 1713), 
der den Kolonien großes Interefle entgegengebracht 
hatte, obwohl die ‚„‚Afrifanifche Geſellſchaft“ ftarf 
forrumpiert wor. Sein Nachfolger, Triedrih Wil- 
helm I., wies feine Gefandten an, daß „wir unfere, 
auf der Küfte von Guinea habenden Forten auf 
jemand anders gegen billige condifiones trang- 
ferieren mögten“. Sp wurden jene Befißungen „für 
17 200 Dufaten und zwölf Mohren, von denen 
ſechs güldene Ketten tragen follten”, am 18. De- 
zember 1717 an die Holländer verkauft. 

In Großfriedrihsburg befehligte der Häuptling 
San Euny, nachdem der Iekte Kommandant, 
Du Dois, nach Europa gefahren war, um perſönlich 
Unterftüßung zu holen. Cuny weigerte ſich, den 
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Holländern die Sefte — den ſchriftuichen — 
von einem preußiſchen Kriegsſchiff überbrachten 
Befehl des preußiſchen Königs oder feines Kom⸗ 


mandanten Du Bois auszuliefern. Sieben 
Jahre lang hielt er, nachdem Tängft der 
lebte Preuße geftorben war, unter er- 


bitterten Kämpfen die Fefte für Preußen 


gegen die Holländer. Dann gingen ihm Pul- 
ver und Dlei aus, und die Gefchüke wurden uns 
brauchbar. Er mußte daber die Feſtung räumen: 
Doch in den Wäldern des Hinterlandes führte er 
den Kampf gegen die Holländer weiter. | 

In Arguin befehligte der preußiihe Schiffskapi—⸗ 
tän Son Wynen. Er hatte ſchließlich noch drei 
Europäer und vierzig Farbige unter feinem Kom: 
mando. Franzofen und Holländer fuchten das Fort 
zu erobern. Big zum Jahre 1721 hielt er ſich gegen 
700 Sranzgofen. Dann zwang ihn ebenfalle Muni—⸗ 
tionsmangel zum Abzuge. Er meldete am 3. Sep- 
tember 1721 feinem Königlichen Heren: „Als uns 
alles fehlte und nur fünf Schuß Pulver noch vor- 
handen waren, ich aber durchaus nicht capitulieren 
wollte, jo entfchloß ich mich, mit der Garnifon von 
Ehriften (Preußen) und Mohren nach dem Feſt—⸗ 
lande zu entweichen, fo wir durchbrechen könnten. 
Ich hatte während des Angriffs einen Toten und 
drei Verwundete. Es war indeflen zum Werbinden 
nichts da und Feine Medicamente. Wir waren zu- 
letzt noch drei Ehriften und dreißig fechfende 
Mohren.“ Er fchließt feinen Bericht: „Ich habe 
alles getan, was ein Mann von Ehre tun muß, um 
den gelobten und treu gemeinten Eid zu halten. . .' 

Friedrich Wilhelm I. und feine Nachfolger hatten 
um Preußens Eriftenz zu kämpfen und Eonnten fi 
daher um Foloniale Belange wenig kümmern. 
Dennod) verfuchte Friedrich der Große immer wieder, 
den Markt Preußens auf Überfeegebiete bis nad 
China auszudehnen. Praktiſch aber halfen auf den 
deutfchen Schlachrfeldern die Grenadiere Friedrichs 
des Großen England ſein rieſiges Kolonialreich in 
Amerika und Indien zu erobern. 

Dagegen hatte ſich 

die Oſtmark 


in koloniale Unternehmungen eingelaſſen. Bereits 
Kaiſer Karl VI. hatte, als ihm durch den Spa- 
nifhen Erbfolgefrieg die ſpaniſchen Niederlande 
(das heutige Belgien) zugefallen waren (1714), von 
dort aus Handelsbeziehungen nach Oſtaſien auf- 
genommen. Diefe ließen ſich jedod) nicht aufreht- 
erhalten. 

As nah dem Siebenjährigen Kriege wieder 
Ruhe in Europa eintrat, nahmen Kaiferin Maria—⸗ 
Thereſia und ihr Sohn Joſef IL. jene Pläne wieder 
auf. Sie wurden hierbei beraten von Wilhelm 
Bolts, der in den Dienften der englifchen „Eaft 
India-Company“ in Indien gearbeitet hatte. 
Im September 1776 ging das erfte. öfterreichifche 
Schiff in See. Auf der Fahrt nad Indien anferte 
88 in der heutigen Delagoa-DBai an der Südoft- 
küſte Afrikas und legte dorf eine öfterreichifche Sta- 
tion an. Dann fegelte Bolts nach) Indien weiter, 
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wo am der Malabar— Küſte eine Niederlaſſung 
gegründet wurde. Im Laufe weniger Jahre 
waren bereits an tauſend Deutſchöſter— 


reidher dort anfäffig. 

‚Der franzöfifch-englifhe Krieg bewies übrigens 
das Anfehen der preußifchen Flagge. Bekanntlich 
befuhren nicht wenige preußifche Schiffe, befonders 
von Pommern aus, den Atlantifchen Ozean (fiehe 
die Erinnerungen Nettelbecks). Die Handelsichiffe 
der Friegführenden Mächte bedienten ſich nun. mit 
Vorliebe der preußischen Flagge (ſchwarzer Adler in 
weißem Felde), weil fie ihnen den beften Schuß 


gegen. das Gefopertwerden bot. 
As nad) den napoleonifchen Kriegen auf dem: 


Wiener Kongreß die Welt neu verteilt werden follte 


und dabei der Kolonialbefiß Frankreichs und Hol- 


lands liquidiert wurde, meldeten fich auch preußifche 
Stimmen, die Kolonialbefiß für Preußen forderten. 
So ſchrieb der alte Mettelbed, der berühmte Ver— 
teidiger Kolbergs, eine Denfichrift an feinen Freund 
und Kriegsfameraden, den General von Gneifenau, 
in welder er eine franzöfiihe Kolonie forderte. 
Denn „Io würden wir die Kolonialwaren, 
die uns nun einmal ein Bedürfnig gemwor- 
den find, und wofür fo große Summen aus 
unferem Lande geben, für unfere felbft- 
erzeugten, einheimifhen Produfte aus 
jener Kolonie unter eigener Flagge und 
Wimpel eintaufhen Fönnen Schweden 
und Dänemarf find ungleihb ärmer an 
inländifhen Erzeugniffen und finden 
dennoh ihren Vorteil dabei, ihre weft- 


indiſchen Beſitzungen zu behalten.” 


‚Aber angefihts der feindfeligen Haltung, die 
England auf dem Wiener Kongreß Preußen gegen- 
über einnahm, war an die Verwirklichung folder 
Pläne nicht zu denken. 

In Deutſchland entwidelte fihb nah den Be— 
freiungsfriegen Bevölkerung und Wirtſchaft erſt 


langſam, dann in immer ſteigenderem Tempo. Die 


Binnenzollgrenzen ſchwanden, nach jahrelangen De— 
preſſionen blühte die Wirtſchaft auf. Aber gleich— 
zeitig damit kam das deutſche Volk in Bewegung. 
Deutſche Männer kämpften und bluteten unter 
En Sahnen in allen Breiten des Erdballes. 
entfhe Bauern und Handwerker fchufen in 
Wüſten und Urmwäldern blühende Gemeinwefen. 
Deutfchland ſelbſt bildete ſich allmählich vom 
Agrarſtaat zum Induſtrieſtaat um. Der deutſche 





Verhandlungen mit England darüber erfolglos hin; 





Handel ſuchte Abſatzgebiete in Uberſee. Er 
bevorzugte dabei verſtändlicherweiſe diejenigen 
Weltgegenden, die noch nicht von anderen euro- 
päifchen Mächten beberrfcht wurden: vor allem 
Afrika und die Südfee. In der Südfee ver- 
hielten fih die Deutfhen zu ven Englän- 
dern im Verhältnis von 3:1. In Oſtafrika 
war die Hamburger Firma W. O'Swald & Co. 
führend. Der Sultan von Sanfibar ſchloß feinen 
erften Handelsvertrag mit den w 
(1855). 


An der afrifanifchen Weſtküſte waren die — 
burger Häuſer C. Woermann und G.L. Gaiſer 
führend (Gaiſer bot 1850 Preußen das Protefto- 
rat über Lagos vergeblich an, elf Sabre jpäter war 
Lagos englifhe Kolonie). Auch die deutſche Willen- 
ichaft betätigte fi vor allem in Afrifa und in der 
Südſee führend. Noch heute find die Forſchungen 
eines Heinrih Barth, Rohlfs, Nachtigal, 
Schweinfurt, Mauch, unerreicht. Der Deutſche 
Krapf beſtieg als erſter den Kilimandſcharo, der 
Deutſche Mann als erſter den Kamerunberg. 


Es iſt daher fein Wunder, daß, als ſich Europa 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts für die Er⸗ 
ſchließung Afrikas zu begeiftern begann, fih in 
Deutſchland hierfür befonders reges Interefle zeigte 


und afrifanifche Gefellichaften überall emporſchoſſen. 


Inzwifchen war Deutfchland durd die Fühne und . 
vorausfchauende Politik Bismarcks geeint und zu 
einem mächtigen Staate gebildet worden. Das 
hatte neben dem Auftrieb des Nationalgefühls auch 


- eine beträchtliche Belebung der deutſchen Wirtfchaft 


zur Folge. Bereits während der Friedensverhand- 
ungen mit Sranfreih 1871 war man an Bismard 
herangetreten, als Kriegsziel unter anderem aud) 
franzöſiſchen Kölonialbefig zu fordern. DBismard 
hatte das abgelehnt, denn er war ſich darüber Far, 
daß Deutfchland erft dann in die Meihe der Kolo- 
nialmächte treten Fünnte, wenn fein Beſtand in 
Europa felbft gefichert war. 


Inzwiſchen wurde die franzöfifche Handelspolitit 
immer feindlicher gegen alle nichtfranzöſiſchen ‘Bes 
ziehungen in den franzöſiſchen Beſitzungen. 

Auch England ging rüdfichtslos vor. Sp annel- 
tierte es im Jahre 1875 die Fidfchiinfeln und er- 
Flärte die dortigen deutfchen, nicht unbeträchtlichen 
Rechte als nichtig. Zehn Jahre Iang zogen fid die 
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Bolt, Reich und Führer — das ift der Inhalt des nationalfozialiftifchen Deutſchlands. Volk, Neid 
und Führer, fie bilden heute eine Einheit, wie fie Deutfchland noch nie gefannt in feiner Geſchichte. Noch 
nie war das deutfche Wolf fo in fich geichloffen und zugleich fo bewußt feiner Kraft. Noch nie war das 
Reich fo ftark als Schuß des Volkes. Noch nie waren Volk und Reich fo ficher geführt durch einen 
Führer! Wir find heute nicht mehr Spielball fremder Mächte und fremder Willkür, jondern wir find 
freie Herren unferer freien Entſchlüſſe. Es fol die Welt draußen auch nicht überfehen und nicht vergeffen: 
Wir find ein politifhes Volk geworden, ein politiſches Volk mit klarem Blick 
für die — der NAIDD, Mir find ein großer Block, eine bewußte Gemeinſchaft! 
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Rudolf Heß, 2. Juli 1939 in Kaiſerslautern. 
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und auch ein für Deutfchland obfiegender Schieds⸗ 
ſpruch wurde von England nicht anerfannt. Sollte 
England in anderen Teilen der Welt, wo deutſche 
Handelsintereffen vorlagen, ähnlich verfahren, ſo 
mußte der deutſche Handel allmählich der Willkür 
der fremden Mächte preisgegeben ſein. Der Ruf 
nach eigenem Kolonialbeſitz wurde daher in Deutſch⸗ 
land immer lauter. Fürſt Bismarck konnte ſich dem 
nicht verſchließen, zumal im Jahre 1882 England 
und Frankreich ſich, unter Ausſchluß dritter, über 
ihre afrikaniſchen Beſitzungen einigten und England 
und Portugal kurze Zeit ſpäter ebenfalls dazu über- 
gingen, fi) größere Intereſſenſphären an der afri- 
kaniſchen Weſtküſte zuzufprechen. In Deutichland 
jelbft waren die Ciberalen als Freihändler gegen jeden 
Kolonialbefis. Bismards Kampf um Kolonial- 
befiß für Deutfchland war daher gleichzeitig auch ein 
Kampf gegen den Liberalismus. Aber auf Bis— 
mards Seite ftand die deutfche Jugend, geführt von 
Männern wie Heinrih von Treitfchfe, Lothar 
Bucher, Peters und anderen, fo daß Ichließlich doch 
die Foloniale Bewegung zur Volksbewegung 
wurde. Als fih im fahre 1883 die außenpolitifche 
Lage günftig für Deutfchland anließ, weil England 
durch die Beſetzung von Agypten in ſtarken Gegen⸗ 


ſatz zu Fran kreich und durch Rußlands Vordringen 


in Zentralaſien in Konflikt mit Rußland gebracht 


wurde, hielt der Fürſt die Zeit für Deutſchland ge⸗ 


fommen. Er forderte die Handelskammern der drei 
SHanfeftädte Hamburg, Bremen und Lübeck zu 
Außerungen über die Sicherung des deutfchen Außen- 
bandels auf. Lüber hatte Feine befonderen Über- 
feeintereffen zu vertreten, Bremen verlangte Flaggen: 


biffung an der Kongofüfte und in Südweſtafrika, 


wo der Kaufmann Tüderis Miederlaffungen zu 
gründen im Begriff war, Hamburg forderte die 
Erwerbung von Gebieten in Kamerun. 


Bismarck ſtellte durch Anfragen in London 
feft, ob England Anfprüde auf jene Gebiete 
erböbe. Als die Antwort verneinend ausfiel, 
erteilte er Lüderitz den gewünschten Schußbrief. Nach 
der afrikanischen MWeftfüfte aber entfandte er den 
Generalkonſul Nachtigal mit dem Auftrage, die 
von der Hamburger Handelsfammer — —— — 
Erwerbungen durchzuführen. 


Nachtigal vollzog feinen Auftrag raſch und erfolg- 
reih. Am 2. Juli 1884 hißte er in Togo die 
deutfche Flagge über einem Küftenftreifen von rund 
509 Kilometer Länge. Zwölf Tage fpäter nahm er 
von Kamerun für Deutfchland Beſitz. Beide 
Male hatten vorher abgefchloflene Verträge zwiſchen 
den Häuptlingen und dem Deich die Grundlage der 
Slaggenhiffung gebildet. Dann dampfte Nachtigal 
an Bord feines Kanonenbootes „Möme” nach Süp- 
weftafrifa weiter, um auch bier den Schuß des 
Meiches über die Beſitzungen von Lüderitz zu doku— 


- mentieren. Und nun folgte Schlag auf Schlag. 


In Deutfhland hatte der tatkräftige jugendliche 
Dr. Karl Peters die „Geſellſchaft für deutſche 


nr gegründet und war.nac der. afri- 
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Um die gleiche Zeit tagte in Berlin die 
fogenannte Kongo Konferenz, auf welcher über das 
Schickſal des vom König Leopold der Belgier be- 
gründeten Kongoftaates entfchieden werden follte. 
Auch hier ſah fih England plößlich ifoliert. Lord 


Granville, der britifhe Außenminifter, gab nad, 


und nach einem Beſuche Herbert Bismards in Lon- 
don konnten die Verhandlungen zu einem für 
Deutfchland günftigen Ergebnis geführt werden. 
England erfannte den deutſchen Kolonialbefiß als 
rechtmäßig erworben an (1885). 


Es ift eine der größten Iaten Bismards, daß er 
Deutichland, gegen den Widerftand Englands und 
feiner Tochterſtaaten in Südafrika und Auftralien, 
ein Kolonialreih verihaffte — auf friedlichem 
Wege und ohne Einfos von Machtmitteln. Im 
Meichstag wurde er von der Oppofition heftig an- 
gegriffen. Der Fürft verteidigte fich damit, er. habe 
nur deutſchem Unternehmungsgeiſt und Kraftgefühl 
ein Tor in die Welt öffnen wollen. Er müſſe auch 
den Vorwurf ablehnen, daß er vorſchnell gehandelt 
babe. Er hätte nicht warten können, „bis die Tauben, 
ehe fie uns in den Mund flögen, noch beffer ge- 


‚braten feien. Sonft hätten fie ung die anderen weg- 


geſchnappt““. Die Mörgler und Kritifer im Meiche- 
tage, an ihrer Spike der Jude Bamberger, der 
bezeichnenderweife neben der deuffchen auch Die 
franzöfifche Stantsangehörigfeit befaß, fuchten nun 
dem deutſchen Volk die Freude an feinem neuen 
Kolonialbefiß zu vergälfen. Außerdem Tießen fie fich 
jeden Pfennig, der zur Einrichtung einer Derwal- 


fung und zur Erfchließung der Kolonien notwendig 


war, erſt abringen. 


Nach außen wollte Fürſt Bismarck die Kolonien 
durch internationale Abmachungen ſchützen. Er be- 
grüßte daher die amerikanische Anregung auf der 
in Berlin tagenden Kongo-Konferenz (1884/85), 
Mittelafrifa im Falle europäifcher Kriege zu neu- 
tralifieren. Am Widerftand Englands und 
Frankreichs ſcheiterte der Plan. Doch wurde 


wenigſtens erreicht, daß ſich alle Unterzeichnermächte 


verpflichteten, ehe ſie den Krieg auf jene Gebiete 
ausdehnten, in Verhandlungen einzutreten und ſich 


‚hierzu gegenfeitig ihre guten Dienfte anzubieten. 


Auch follten Feine militäriſchen Stütʒpunkte angelegt 
werden (Artikel — 19. 


Deutſchland hat ſich ſtreng an die Konge- Akte 
gehalten. England und Franfreich haben es nicht 
getan, fondern von Anbeginn an beabfi ichtigt, ſich 
nicht an ſie zu kehren. Das kann man in ihren 
amtlichen Veröffentlichungen über den Welttrieg 
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—— Oſtküſte hefahren d wo — ae — — 
Inſel Sanſibar — mit einzelnen Häuptlingen V Ver⸗ ee 
träge abichloß. Nach Deutſchland zurückgekehrt, ——— 
teilte ihm das Reich am 27. Februar 1885 ‚einen. 
Schutzbrief. — Auh in der Südſee waren die 
Deutſchen nicht untätig. Im November 1884 wurde 
in Matupi, Eurze Zeit fpäter auf Neu-Guinen 
die deutſche Flagge durch den ee 
den Forſcher Dr. Finſch, gehißt. 
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— in — — nachleſen. Se — ſich von An⸗ 


beginn an darauf vorbereitet, im Kriegsfalle mit 
Deutſchland auch in den Kolonien kämpfend vor⸗ 


zugehen. 


Als Bismarck dem deutſchen Volk Kolonialbeſitz 
erwarb, lag es vor allem in ſeiner Abſicht, dem 


: Beusfhen Erporthbandel gefiherte Abſatz⸗ und 
Rohſtoffmärkte zu ſchaffen. 


Aber nicht allein die wirtſchaftliche Entwicklung 
war Zweck und Ziel der Verwaltung. Ihr lag vor 
allem auch der Schutz und die Hebung der 
Eingeborenen am Herzen. Bereits in ſeinen 
erſten Inſtruktionen für die deutſchen Reichs— 
kommiſſare hatte Bismarck niedergelegt, daß 
die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen 


zu achten ſeien. Wenn die Engländer heute als 


ihre Erfindung und als Ziel jeder kolonialen Ver— 
waltung dag jogenannte „indirect Rule“ in An- 
ſpruch nehmen, fo irren fie ſich; Deutfchland hat über- 
al dort, wo bereits felte eingeborene Regierungs— 
formen beftanden, diefe befteben laſſen: ſo in Ada- 
maua (Kamerun), in Ruanda und Urundi (Deutſch— 


Dftafrifa), um nur einige Beifpiele zu nennen. Der 


Unterfchied liegt nur darin, daß England heute aus 
Schwäche tun muß, was wir auf der Baſis gegen- 
feitigen Vertrauens und unferer Stärfe tun Fonnten. 

Der amerikanische Profeflor Harry R. Rudin ſchrieb 
in feinem Buche „Germans in the Cameroons 
1884 — 1914: „Ich glaube, daß, wenn es Deutſch⸗ 
land geftattet worden wäre, nad) dem Kriege als 
Kolonialmacht mweiterzuarbeiten, feine Zivilverwal- 
tung ſich günftig hätte mit der beften, die heute die 
Welt Fennt, vergleichen laflen.. 
Glück, viel im Hinterland von Kamerun zu 
reifen. Wohin immer id) Fam, hörte ich die Ein- 


geborenen die ausgezeichnete deutſche Verwaltung: 


loben. Die häufig gemachte Äußerung über die Deut- 
ſchen war, daß fie fehr genau, zu Zeiten hart, aber 
immer gerecht wären. Das ift ein hohes Lob, und ein 
nod) größeres Tob liegt in der Zuneigung, welche die 
Eingeborenen für ihre einzelnen deutfchen Beamten 
fühlten. Eine Nation fann feinen höheren Zribut 
für die Güte ihrer Verwaltung, ale wie foldhe 
Meinung der regierten Leute verlangen. Diefe Auße- 
rungen wurden unter allen möglichen Umftänden 
ohne Beeinfluffung oder Suggeftion meinerfeits ge- 
geben. An diefe beiden Äußerungen Eönnten noch 
zahlreiche andere angereiht werden. Es mangelt 
aber hierfür der Raum. 

Die Eingeborenen haben fchließlich ihr Urteil 
aller Welt fundgetan durd ihr — — im großen 
Krieg. 


Denn als 
der Weltkrieg 


in Europa ausbrach, blieben die deutſchen — 
wie geſagt, nicht verſchont. Der Reichstag lehnte es 
prinzipiell ab, irgend etwas für die Landesverteidi⸗ 
gung der Kolonien zu tun. Aud) einzelne Gouverneure 
waren der Meinung, daß man eher in einem zu- 
Fünftigen Kriege Boden in Afrika aufgeben follte, 
als die Gefahr laufen, in Afrika ein Werttrüften 


me 
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.Ich hatte das. 


: hervorzurufen. Man vergaf aber, daß in Afrika 


bereits ein außerordentlich) hohes Müften ſowohl der 
Engländer wie vor allem der Franzoſen eingeſetzt 
hatte, das feine Spitze unverkennbar gegen Deutſch— 
land hatte. 

Als der Weltkrieg ausbrach, befanden ſich in den 


deutſchen Kolonien nur gänzlich ungenügend aus—⸗ 


gerüſtete und ausgebildete Truppen, die über weite 
Gebiete verteilt waren (Deutſch⸗Südweſtafrika etwa 


‚1870 Mann, Kamerun 1650 Mann [Farbige], 
Deutfh-Oftafrifa 2500 Mann [Barbige]). Da die 


englifche Negierung, wie bereits früher gefagt, fi) 
nicht an die Kongoakte zu halten beabfichtigte, To 
waren fchon in Friedenszeiten Borbereitungen zur 
Megnahme der deutfchen Kolonien im Kriegsfalle 
mit Deutfchland getroffen worden: Südafrika follte 
Deutſch⸗Südweſt, Auftralien und Menfeeland den 
deutſchen Süpdfeebefiß, Indien Deutfh-Oft weg— 
nehmen. Zum Angriff auf Togo und Kamerun 
waren die britifchen Truppen in den weitafrifanifchen 
Kolonien beftimmt. Auch Sranfreich hatte zur Fort- 
nahme von Togo und Kamerun die notwendigen 
Vorbereitungen getroffen: Es wollte feine Truppen 
in Kamerun überfallartig einmarfchieren laſſen, um 
die deutſchen Garnifonen zu entwoffnen, ehe fie über- 
haupt vom Kriegsausbrud etwas erfahren hätten. 
Die amtlichen franzöfifchen und englifchen Beröffent- 
lihungen über den Weltkrieg haben diefe Pläne mit 
zyniſcher Offenheit zugegeben. Es ift daher eine 
nod) zynifchere Lüge, wenn unfere ehemaligen Kriegs- 
gegner immer wieder in aller Öffentlichkeit bebaup- 
ten, Deutſchland habe in Afrifa den Krieg begonnen. 

Bereits am 27. Juli 1914 erhielten die briti- 
ihen Kolonien den Mobilmahungsbefehl, am 
2. Auguft 1914 drangen in Ditafrifa bri- 
tifhe Kriegsfahrzeuge in die deutſchen 
Zerritorialgewäffer ein. Es fcheint, als ob 
die Engländer damals die feheriiche Fähigkeit 
gehabt hätten, den Überfall „poor little Belgiums“, 
der ihnen befanntlich ja als Kriegsgrund diente, vor- 
auszufehen. Auch die Sranzofen begannen 
den Bormarfch gegen Kamerun noch vor 
der Kriegserflärung in Europa. 

Der Krieg in Überfee verlief anders, als es ſich 
unfere Gegner gedacht hatten. Die deutfchen Schuß- 
truppen leifteten überall beroifchen und erfolgreichen 
Wivderftand. Selbſt dag Fleine Togo und die Süd- 
fee, wo fi) nur Polizei befand, ſtreckten erft die 
Waffen, nachdem fie der angreifenden feindlichen 
Übermacht empfindliche Schläge verfeht hatten. 

Deutſch⸗Südweſtafrika hielt fi) bis zum Juni 
1915, Kamerun bis zum Februar 1916, Oſtafrika 
bis zum November 1917. Während die Kameruner 
Schutztruppe fid), als buchftäblich die letzte Patrone 
verjchoflen war, mit dem Bajonett den Weg in das 
ſpaniſche Rio⸗Muni⸗Gebiet bahnte, brach General 
von Lettow in Oſtafrika nach portugieſiſchem Gebiete 
aus und eroberte ſich dort die zu weiterer Kriegs— 
führung notwendigen Waffen und Munition. Er 
hat dann noch ein Jahr lang im Felde geſtanden und 
iſt erſt durch den Waffenſtillſtand von Compiègne 

(Fortſetzung auf Seite 321) 
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Zwanzig Jahre find feit jenem düfteren 16. Duni 
1919 vergangen, an dem die Alliierten in 
ihrer Mantelnote den Raub der deutſchen 
Kolonien mit folgender Formulierung zu ver- 
ſchleiern verfuchten: „Endlich baben die alliier- 
ten und aflogiierten Mächte Tih davon  über- 
zeugen können, daß die eingeborenen Bevölferun- 
gen der deutfchen Kolonien ſtarken Widerſpruch da- 
gegen erheben, daß fie wieder unter Deutſchlands 
Dberberrichaft geftellt werden, und die Geſchichte 
diefer deutfchen Oberherrfchaft, die Traditionen der 
Deutſchen Megierung und die Art und Weife, in 
welcher die Kolonien verwandt wurden als Aus- 
gangspunfte für Raubzüge auf den Handel der 
Erde, machen es den alliierten und aſſoziierten 
Mächten unmöglich, Deutfchland die Kolonien zu- 
rücfzugeben oder dem Deutfchen Reiche die Ver— 
antwortung für die Ausbildung und Erziehung der 
Bevölkerung anzuvertrauen.‘ 

Noch immer liegt ein dunfler Schatten über 
unferem Volk und feiner nationalen Ehre, 
weil noch immer die uns rechtmäßig gebören- 
den Kolonien uns vorenthalten werden, wo— 


durch noch immer das deutſche Volk in feiner 


Gefamtheit als nicht voll gleichberechtigt angeſehen 
und jeder einzelne von ung noch immer mit einem 
Makel feiner Ehre behafter wird, weil er einem 
Volke angehört, das angeblich unfähig fei, zu Folo- 
nifieren. Unfer Kampf gegen diefe gemeinfte und 
am teuflifchften ausgedachte aller Lügen wird erft 
dann beendet fein, wenn unfere Koloninlehre, 
die ein untrennbarer Deftandteil unferer 
Nationalehre ift, durch die MWiedereinfeßung 
Deutſchlands in feine Eolonialen Beſitzrechte wieder- 
hergeftellt tft. 

Es ift gut, wenn wir immer wieder ung daran 
erinnern und 


die Entftehungsgejchichte der tolonialen. 
Schuldlüge 


uns vor Augen halten. 

Nachdem Deutfh-Südweftafrifa durch 
zehnfache feindliche Ubermacht erobert worden war 
(1915), erhielten zwei engliſche Offiziere den Auf- 
frag, aus den dort vorgefundenen deutſchen Gerichts- 
often und aus fonftigen Ermittlungen gegen die 
Deutfchen ſprechendes Material zuſammenzuſuchen. 


320 


Bei -diefen Ermittlungen. verwendeten fie in ber 


Hauptſache einen von den Engländern felbft fpäter 


als gemeingefährlic verfolgten Meger, der aber in 


dem Bericht abfichtlih falſch als „Europäer bes 
zeichnet wird, um feine Angaben dadurd glaubhafter 


erfcheinen zu laflen, da fie ſehr wohl wußten, daß 
der Durchſchnittsengländer und vor allem die Ameri- 
kaner, auf deren Täuſchung es befonders anfam, im 
allgemeinen derartigen Ausfagen eines Farbigen 
feinerlei Glauben fchenfen. Alle diefe Ausſagen von 


Eingeborenen wurden als ‚unter Eid” erfolgt dar- 


geftellt, obwohl man wußte, daß den Eingeborenen 
die Bedeufung des Eides völlig unbekannt ift. In 
feinem einzigen Falle hatte man verfucht, diefe Aus- 


fogen dur Vernehmung vorhandener weißer Zeu- 


gen oder auf Grund vorhandener Akten auf ihre 
Richtigkeit hin zu prüfen Als fpäter der eine diefer 
beiden mit der Materialzufommenftellung beauf- 


fragten englifchen Offiziere, der Rechtsanwalt 


O' Reilly, von einem anderen Offiziersfameraden 
gefragt wurde, wie er derartige Tendenzlügen fchrei- 
ben und als englifcher Offizier fogar noch mit feinem 
Namen unterfihreiben Fonnte, antwortete er: „Ich 
babenurden Auftraggebabt, Belaftungs- 


materialgegen die Deutfhen zufammeln, 


nicht aber die Wahrheit zu ermitteln und 
Flarzuftellen !' 


Der auf eine folche gewiflenlofe Art und Weife 
sufammengeftellte „Bericht über die Eingebo- 
renen von Südweftafrifa und ihre Be— 
bandlung durch Deutſchland“ murde im 
Auguft 1918 durch die Negierung der Südafrika— 
nifchen Union dem englifhen Parlament als fog. 
„Blaubuch“ vorgelegt. Es bildete eine Haupf- 


grundlage für die Foloniale Schuldlüge und wurde 


dem Präfidenten Wilfon in Verſailles überreicht, 
als e8 galt, die deutfchen Kolonien, die man ſchon 
während des Krieges verteilt hatte, zu behalten. 


Das berüchtigte „Blaubuch“ 


felbft Hat Feine Iange Lebensdauer gehabt. Im Fe— 
bruar 1924 fchrieb das ſüdafrikaniſche Blatt „De 
Burger’: „Wir wiffen hbeufe, daß diefe 
Beihuldigungen unwahr find. Die deut- 
ihen Kolonien wurden beftimmt nidt 
ſchlechter verwaltet als der Kolonial- 
befiß irgendeineg der Verbündeten. Wir 
müffen fogar anerkennen, daB gemilfe 
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deutſche Kolonien heute ſchlechter ver— 
waltet und entwickelt werden als früher 
porn den Deutfhen. Da alſo bewiefen ift, 
daB Deutfhland feine Kolonien nit 
 fhleht verwaltet hat, follen aud die 
Gründe weg, aus denen Deutfhland der 
Kolonien beraubt wurde. Bei einem Beſuch 

in Deutſch⸗Südweſtafrika hat der füdafrifanifche 
Premierminiſter General Her tzo g am 10. Novem⸗ 

ber 1924 öffentlich erflärt: „Dos Blaubuch iſt 


ein Produft der Kriegsheke, benust, um 
die öffentlihe Meinung dazu zu bringen, 
etwas gutzuheißen, was fie auf andere 
Weife vielleiht verurteilt hätte Ich 
halte das für einen Fehler und hoffe, daß 
die Geſchichte nicht wieder Fälle zu ver- 
zeichnen haben wird, wo derartige Mittel 
zur Erlangung politifher Vorteile ver- 
wendet werden. Es ift eine Schande! Auf 
Antrag des deutfchen Abgeordneten Staud wurde 
vom Südweſtafrikaniſchen Landesrat in feiner 


Sitzung vom 29. Juli 1926 der Inhalt des Blau- 


buches widerrufen und die Vernichtung dieſes 
Buches und aller feiner Kopien im füdweltafrifani- 
fhen Gebiet beichloffen. Diefer Beſchluß wurde 
einftimmig von den deutfchen, burifchen und engli- 
fhen Mitgliedern des Landesrates gefaßt. In der 
Begründung feines Antrages hatte Stauch folgen- 
des gefagt: „Eine Ehrenfränfung wird 
nad der von allen zivilifierten Völkern 
der Welt anerfannten Nehtsauffoffung 
nicht dadurd erledigt, daß niemand da- 





(Fortfegung von Seite 319) 


an der Weiterführung des Krieges gehindert worden. 


Und wie der Weltkrieg in Afrika mit einem Ver— 
tragsbruch begann, fo endete er auch mit einem 
folhen. Denn bei ven Woffenftillftandsverhandlun- 
gen in Compiegne war es den Deutfchen nad) Iangen 
Verhandlungen gelungen, gegenüber den Engländern 
die Klaufel durchzuſetzen, daß General von Lettow 
mit feiner unbefiegten Truppe bedingungsiofen Ab- 
zug aus Afrifa fofort zu erhalten habe. Der britifche 
Oberbefehlshaber in Afrika, General van Deventer, 
fälfchte diefe Bedingung gegenüber dem General 
von Lettow dahingehend, daß er bedingungslofe 
Übergabe verlangte. 
. Im ganzen find inden deutfchen Kolonien in Afrika 
etwa 9000 Europäer (5000 in Südweſt, 3000 in 
Oſtafrika, 1000 in Kamerun) fowie 16 000 farbige 
Soldaten (11 000 in Deutfh-Oft, 5000 in Kame- 
run) eingefeßt worden. Gegen diefe Fämpften 
rund 70000 Europäer und 120000 Far— 
bige! Diefe waren außerdem noch ganz modern. be- 
waffnet. So haben die Kolonien im großen Kriege 
der Heimat dadurch genützt, daß fie nicht unbeträdht- 
liche Kräfte feflelten, die fonft auf anderen Kriegs- 
fhauplaßen hätten verwandt werden Fünnen. 

Die deutſchen Schußtruppen hätten aber den er- 
folgreichen Widerftond nicht durdführen Fünnen, 
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von ſpricht, ſondern nur dadurch, daß 
der Beleidigte Genugtuung erhält, in- 


dem die Beleidigung in einer Form zu— 
rückgenommen wird, die allen mittel— 
bar und unmittelbar Beteiligten deut- 
lih erfennbar ifl. Die öffentlihe Zu- 
rüdnabme der den Deutfhen der ganzen 
Welt, befonders uns Deutihen Süd— 
weftafrifag, durch das Blaubuch zuge- 


fügten Beleidigung ift demnad der Zwed - 


der vorgefhlagenen Defolution.” Auf 
einen entiprechenden Antrag, dag gleiche in Süd— 
afrifa durdguführen, antwortete im Auftrage des 
Erfiminifters Herßog deffen Sefretär am 7. April 
1927, daß der Erftminifter folgendes erflärt habe: 
„Die Unzuverläffigkeit und Unwürdigkeit dieſer 
Urkunde der Kriegshetze genügt, fie zu dem ſchimpf⸗ 
lichen Begräbnis aller verwandten Schriften der 
Kriegszeit zu verdammen.“ 

Damit wor das offizielle Todesurteil 
über die Foloniale Schuldlüge ausgefprochen 
und beftätigt worden. Mit diefer offiziellen Ver— 
dammung der Folonialen Schuldlüge war aber aud) 
jeder Grund für eine weitere Ausübung der Mon- 
datsyerwaltung über die deuffchen Kolonien hin- 
fällig geworden. Wenn der Grund wegfält, muß 
aud die Folgerung wegfallen. Diefe Folgerung 
aber, die Aufhebung der Mandatsverwaltung über 
die deuffchen Kolonien und deren Rückgabe an 


Deutſchland, hat man bis heute noch nicht vollzogen. 


So wird und muß weitergehen unfer Kampf gegen 
die Foloniale Schuldfüge. 


wenn fie nicht von der Eingeborenenbevölferung, be- 
jonders in Kamerun und Deutfch-Oftafrifa, weiteft- 
gehend unterftüßt worden wären. In rührender 
Treue haben unfere Farbigen alles, was in ihren 
Kräften ftand, beigetragen, um uns in dem über- 
menſchlichen Kampf zu helfen. Während Engländer 
und Sranzofen ihre Streitkräfte durd Zwangsaus— 
hebungen refrutieren mußten, meldeten fi) in den 
deutſchen Kolonien die Eingeborenen freiwillig zum 
Kriegsdienft, und zwar in folhen Mengen, def 
Zehntaufende hätten eingeftellt werden können, wenn 
wir die notwendigen Waffen und Ausrüftung gehabt 
hätten. Als Träger und Arbeiter dienten fie zu Zehn- 
taufenden der Tandesverteidigung. Bezahlung bier- 
für Fonnten fie damals nicht erhalten, da die Geld- 
mittel längft erfchöpft waren. Sie taten es aus 
Dankbarkeit, Treue und anftändigem Pflichtgefühl. 
Als die Deutfchen Kamerun räumten, folgten ihnen 
zahlreiche Häuptlinge mit ihrem Anhang, um nicht 
unter fremder Herrfchaft leben zu müſſen. Wäre es 
möglich gewefen, jo wäre wahrfcheinlich die ganze 
Bevölkerung Südfamerung mit den Deutfchen nad 
Spaniſch⸗Muni abgezogen. In Deutſch⸗Oſtafrika war 
die Anhänglichfeit der Eingeborenen nicht minder groß. 
Bekannt ift die Geftalt des Häuptlings Kahigi von 
DBufoba, der Gift nahm, als er die deutfche Flagge 
niederholen und dafür die englifche Flagge feßen follte. 


327 


3 — a a ae a er, Ver — 
EEE TEL up EEE 





Die Entwillung — 
unſerer Kolonien bis 1914 


Will man das in wenigen Jahrzehnten kolonialer 
Aufbauarbeit in unſeren Schutzgebieten Geleiſtete 
gerecht beurteilen, fo iſt dabei folgendes zu berüd- 
ſichtigen: | 


a) Eigene Kolonien waren für Deutichland Neu⸗ 
land. Wir hatten Feinerlei Erfahrungen auf diefem 
Gebiete. Wir mußten alfo erft viele Verſuche an- 
itellen, mandyeg Erperiment wagen — und dabei 
natürlich auch einige Fehlſchläge hinnehmen. 


b) Die deutfhe Kolonialpolitif ift ein treues 
Spiegelbild der Politik der Vorkriegszeit über- 
baupt. Wie fo oft-in der Gefchichte unferes Volkes 
ſtehen hier heroifche Einzelleiftungen und perfün- 
liher Wagemut dem Anverftändnis der großen 
Mafle und der Mißgunſt und Kleinlichkeit der 
verantwortlichen Kreife gegenüber. Das wirkte ſich 
- insbefondere auch für den wirtichaftlihen Aufbau 
ſehr hemmend aus. Es fehlte die Stetigfeit der 
Entwidlung, weil eben eine zentrale Führung und 
eine großzügige, langfriftige Wirtfchaftsplanung 
nicht vorhanden war; es fehlte die nötige Intenfität, 
weil nicht die Kraft der ganzen Nation hinter dem 
folonialen Werke ftand. Die freie Wirtſchaft der 
damaligen Zeit war in erfter Linie nafürlih nur 
auf den eigenen Vorteil und Gewinn bedacht. 


c) Die Kolonien mußten wirtihaftlid erft er 
ſchloſſen werden. Die vielen SHindernifle und 
Schwierigkeiten, die ſich bei jedem Anfang auf Neu- 
land mit unbekannten Menſchen und Naturfräften 
in vorher nicht geahntem Maße zeigen, waren zus 
nächft einmal aus dem Wege zu räumen. Das 
Schwergewicht der Arbeit lag fo in den eriten 
Jahren größtenteils noch in der Erforfhung und 
Erfundung des Landes, in der Herftellung von 
Ruͤhe und Ordnung unter den Eingeborenen, der 
Seuhen- und Schädlingsbefämpfung, der Ver— 
fehrserfchließung durch Straßen, KEifenbahnen, 
Telepbon- und Telegraphenanlagen uſw. — kurz bei 
der Pionierarbeit. Die wirtihaftlihe Nutzung 


war kaum über das Stadium der Vorbereitungen 


binausgefommen, erft feit dem jahre 1905/06 
fann von einer planmäßigen Kulturarbeit geiprochen 
werden, alfo blieben bis zum Weltkrieg nur mehr 
fnapp 10 Sahre. „Es mußte erft alles gewedt und 
erfchaffen werden. Man darf nicht glauben, daB in 
Afrika Reichtümer aufgeflapelt Liegen, Produkte 
vorhanden find, bereit zum Abholen. Wenn in den 


erften Jahren nichts zu holen fein wird, fo berech⸗ 


tigt dies keineswegs zu dem Schluſſe, daß das 





_ MATTHIAS SCHMITT! 


d) Zudem war Deutfchland zu jener Zeit ein 
Land mit großen werbenden Anlagen im Auslande, 
88 befaß einen blühenden Außenhandel, die Welt» 
märfte ftanden offen, fo daß es aus diefen Gründen 
ohne weiteres die fehlenden Rohſtoffe Faufen Eonnte. 
So hatten wir. e8 damals nicht nötig, unfere 
Kolonien befonders intenfiv und eilig zu erfchließen. 
Deutihland konnte, wenn e8 aus fradhtlichen oder 
fonftigen Gründen bequemer war, feine Rohſtoffe 
auch anderswoher beziehen und die Produkte feiner 
Kolonien nach nähergelegenen Märkten verkaufen. 
Tatſächlich wurde damals aud nur ein Teil der 
Erzeugniffe unferer Schußgebiete — wie nad» 
ftehende Handelsüberfichten dartun — nad Deutich- 
land verfchifft. _ 

Aber troßdem ift in der kurzen Vorkriegszeit Er- 
ftaunliches geleiftet worden! Einige wenige Zahlen» 
überfichten follen dag Furz zeigen: 

a) An Plantagenland waren unter Kultur in 
allen Kolonien zufammen: 


1896 11 000 ha 
1904 43 000 ha 
1913 179000 ha 


b) Diefelbe fteigende. Tendenz ift auch bei dem 
in den Kolonien arbeitenden und inveftierten 
Kapital feftzuftellen. Es betrug: 

1896 62 Mil. AM. 
1904 185 Mil. AM. 
1912 506 Mil. AM. 
Daran waren rund 400 Gefellfchaften beteiligt. 





Das fihnelle Emporblühen ver veunmen Kolonien 


im letien Jahrzehnt 


vor dem firiege 


1905 4194 
Unter kultur menes Pflanzungsiand 
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so Yin  Eiatapnen waren in Betrieb: 





= 40 km 
ee 479 km 
1913 = 4179 km 
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2 u siele — Kilometer im Bau. 


.d) Zunahme des Schiffsverkehrs: 


1896 = 37 Schiffe mit einer Gefamttonnage von 


94 000 Meg.-To. 

1904 68 Schiffe mit 223 000 Reg.⸗To. 
1912 138 Schiffe mit 653 000 Reg.⸗To. 
e) Ein Gefamtbild der wirtihaftlihen Er— 


Schließung unferer alten Kolonien gibt ung die Ent- 


wielung ihres Außenhandels. Der Gefamthandel 
der Schußgebiete (Ein- und Ausfuhr) entwidelte 
ſich folgendermaßen: 


In Mil. AM.) 
1898 46,59 1906 153,07 
1900 58,12 1908 138,30 
1902 65,02 1910 229,68 
1904 71,22 1912 263,57 
1905 99,23 1913 319,17 


Der Gefamthandel aller Schußgebiete ftieg fo von 
rund 58 Mil. im fahre 1900 auf 319 Mil. im 
letzten Jahre vor dem Kriege, alfo um dag Sechs— 
fache! Davon entfallen 157,03 Mil. auf die Ein- 
fuhr und 162,14 Mil. auf die Ausfuhr. 

f) Für die Steigerung der Produftion find die 
Ausfuhrzahlen folgender Produfte bemerkenswert: 


- Baummolle 1903: 41t 1913: 27001 
Sifalhanf 1905: 14001 1913: 20 800t 
Kautſchuk 1903: 1137t 1913: 43041 
Sett und 

Olrohſtoffe 1900: 21 800t 1913: 79 600 t 
Kakao 1900: 2611 1913: 64901 
Kaffee 1899: 511 1913: 1059t 
Kupfererze 1906: 230t 1913: 47 345 1 
Tierifche 


Rohſtoffe 1903: 646 1913: 44631 

Das find einige der fchlagendften und fihtbarften 
Beifpiele der gefteigerten Produktion in den Kolo- 
nien. Der Erport von Rohbaumwolle vornehm- 
tih aus Oftefrifa und Togo war feit 1903 ge- 
waltig angeftiegen, Nobgummi aus Dflafrife, 
Ramerun und Togo feit 1903 auf das Vierfache; 
die Erzeugung von Sifalhanf in Oftafrifa hatte 
fi) in den Jahren 1905 bis 1913 auf dag 15fache 


Der areislauf der nationalen Wirtſchaft 
zwiſchen Mutterland und Kolonien 





1. Deuiſches Fapital 3. Induſtrieprodukte 
in die Kolonien in die Rolonien 


2. Rolsnialprodukte EL Dermehtrter Rüdkfluß des 
in das Mutterland Ropitals in das Mutterland 


Der Ausfall an Ein- und Ausfuhr unferer 
Aolonien beträgt nach fadymännifdyen 
Schätungen im Jahre 1 Milliarde AM.! 


erhöht, fo daB der Gefamtbedarf Deutſchlands ge- 
deeft war und bald in andere Länder noch hätte aus- 
geführt werden können. Eine ähnliche Steigerung 
bei den Fett- und Ölrobftoffen, die zur Her- 
ftellung von Seife, Schmiermitteln, Futter- und 
Nahrungsmitteln erforderlih waren. Kaffee und 


Kakao, die ausfchließlih aus fremden über- 


ſeeiſchen Ländern bezogen werden mußten und 1913 


einen Devifenbetrag von 250 und 58 Mil. AM. 


erforderten, fonnten in wachſendem Maße aus den 
eigenen Plantagen in Kamerun, Togo und der 
Südſee eingeführt werden. 

Die ftete Entwidlung der deutfchen Schußgebiete 
ift damit dargetan. Ihre Bedeutung für dag Neid) 
wuchs noch mehr mit ihrer zunehmenden under 
Kräftigung. 

Deutfchland hatte drei Jahrzehnte lang gearbeitet, 
eben begann die Saat aufzugeben, da brach der 
Weltkrieg aus. Die Ernte ift ung verfagt geblieben. 








Es gibt reiche Leute, die jagen: „Reichtum ift eine Laft, an der man ſehr ſchwer zu tragen hat! Keiner 
ſehne fich daher danach, daß auch er dieſe Laft aufgebürdet befommt!" Nun möchte man meinen: Wenn 
Reichtum eine Jo ſchwere Laft fei, fie dann froh fein müßten, etwas abzugeben von ihrer Zaft. Allein, das 
wollen fie dann doch wieder nicht. So gibt es andere Völker die Jagen: „Kolonien find eine ſchwere Laſt.“ 
Aber fie wollen von diefer Laft nichts abgeben! Sie fagen: „Kolonien haben gar keinen Wert!" 
Aber trotzdem wollen fie dieſes „Wertlofe" unter keinen Umftänden dem rechtmäßigen 
Befiger zurüdgeben! Wenn ich vom „rechtmäßigen Befitzer" [preche, dann nur in einer Zeit und in 
einer Welt, die erfüllt ift von den Idealen völkerbundsrechtliher Sittlichkeit und Sittſamkeit. Und nach 
diefen Idealen haben wir Deutfche ja einft unſere Kolonien erworben, und nad) anderen 
Prinzipien, die vom Dölkerbundsftandpunft aus Jhärfftens zu verdammen find, haben 
wir fie verloren." Der Führer, Büdeberg, 3. Oktober 1937 
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Kolonial-Gefcichtstabele 


Borgeichichte 
Weit vor dem Beginn chriftlicher Zeitrechnung 
haben — wie aus der Verbreitung der. Raſſen 


hervorgeht — Mongolen, Malaien, hindoſtaniſche 
und arabiſche Völker auf dem Feſtland wie auf der 


reichgegliederten Inſelwelt Südoſtaſiens Kolonifa- 
tion getrieben. Ebenfowenig ift an den Eolonifato- 


rifchen Leiftungen der Agnpter, Aſſyrer und Ba— 
bylonier, Meder und Perfer zu zweifeln. Au im 
Dftfeeraum hat fi Ähnliches ſchon in vorgefchicht- 
licher Zeit vollzogen. 
1400 — 1000 ». Ztr. Mit dem Untergang der 
kretiſchen Kultur beginnen die Phöniker ſee⸗ 
gehende Schiffe zu bauen und — wie Agypten 
und Kreta lange vor ihnen — Überfeehandel zu 
treiben. - 
Gleichzeitig. die doriſche Wanderung: Agãiſche 
Inſeln und Kleinaſien werden von den Griechen 
koloniſiert. 
800-500 v. Ztr. Griechen befiedeln den Helles⸗ 
- pont, Bosporus, die Küften des Schwarzen 
Meeres und Maffilia (Marfeille). 


336-323 v. Ztr. Merander der Große Gug 
durch Vorderaſien bis nach Indien). 

Etwa 100 v. Ztr. Die Waräger⸗Wikinger dringen 
tief nach Rußland ein und bilden dort Staaten. 


Die Sergermanen 
267 — 269 n. Zr. überqueren 20 000 Heruler das 
Schwarze Meer, erobern Konftantinopel und be- 
feßen Städte Griechenlands. 


429 n. Ztr. feßen die Vandalen von Spanien 


nach Afrika über und gründen dort unter Geife- 
rich ein germanifches Reich. 

Seit 450 werden von den Angelfachfen die fieben 
Königreiche Kent, Eifer, Suffer, Weller, Dft- 
angeln, Morthbumberland und Mereia erkämpft. 

787 unternehmen die Wifinger den erften Einfoll 
in England. 

844 gelangen die Wifinger über die Garonne bis 


Spanien, Portugal und ſchließlich bis Marokko. 


859 fahren die Wikinger durch die Meerenge von 
Gibraltar. Gleichzeitig werden rue erneut 
nah Rußland gerufen. 

8651 Defiedlung Islands. 

865 dringen Wifinger an das Swan : Meer und 
bis Byzanz vor. 

872 Entſcheidungsſchlacht bei Stavanger: Zu- 
fammenfchluß aller Wifingerftämme des Nordens 
unter König Harald. 

875-940 Dlütezeit von Haithabu, der Mefidenz 
der nordifchen Könige. 

912-914 Wordringen der Woräger in Trans⸗ 
Faufafien. 

982 — 986 Wifinger Fommen nach Grönland und 
nehmen es in Beſitz (Erich der Note). 
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1000 Der Norweger Leif, Sohn Erics p des Roten, ; 
wird auf einer Fahrt nad Grönland von feinem 


Ziel abgetrieben und erreicht als erfter Amerika. 
(liehe Schuiungsbrief 8/1936) 


1266 erreichen Wikinger auf ihren verwegenen 


Fahrten die nördlichften Punkte Kanadas und 
entdefen die Barrowſtraße. 


Die Hanfe | 
1000 Gründung des Stahlhofs in London. 


1190 Bremer Bürger ftiften in Akon den Deut- 
ſchen Mitterorden. 


1237 vereinigte fih der Deutfche Seitterorben mit 
dem der Schwertbrüder. Sie beberrichen und 
Folonifieren in ihrer Blütezeit Preußen, Samo- 
gitien (dag heutige Litauen), — Livland 
und Eſtland. 


1370 Waldemar IV. von Dänemark wird von der 
Hanſe geſchlagen und muß ihr im Frieden von 
Stralſund volle Handelsfreiheit in Dänemark 
und Schweden und weitgehenden Einfluß auf 
die Politik der — —— — garan⸗ 
tieren. 

1400 Mit Beginn des 15. Oahrhunderts ſetzen die 
Kämpfe des Hanfebundes um feine Seegeltung 
mit dem Sfandinavifchen Reich ein. 

1428 zieht die Hanfe mit 200 Schiffen und 
12 000 Mann gegen Dänemarf. Kopenhagen 
wird vernichtet, Seeland und Jütland werden 
heimgeſucht. 


1469 England will die wirtſchaftliche Macht der 


Hanſe brechen und ſchließt den Stahlhof in Lon— 
don. Das bedeutet Krieg. Der Danziger Paul 
Benecke befiegt 1469 die engliſche Flotte. 


1473 muß England den Stahlhof-im Beſitz der 


Hanſe beftätigen. 
1537 Hinrichtung Jürgen Wullenwebers. Die 
Macht der Hanie finkt. 
— 


Deutſche Kolonialtätigkeit 
1083 wurde die brandenburgiſche Flagge in Fort 


Groß⸗Friedrichsburg an der Guineaküſte von. 


Major von der Gröben gehibt. 


1772 Der erfte deutfche Afrifaforfcher, Friedrich 
Konrad Hornemann, geboren. Er drang 
bis zum Niger vor. — 

1836-1925 Georg Schweinfurth. Er er- 
reicht als erfter Europäer die Waſſerſcheide 
zwifchen Kongo und Mil. 

1831-1896 Gerbard Rohlfs. Er hat als 
erfter europäifcher Forſcher gewagt, die hriften- 
feindlichen und firenggläubigen Mohammedaner 
Mordafrifas aufzufuchen. und deren Gebiet in 

- Jahrzehntelanger Forfhungstätigfeit zu erfunden. 
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Zur Sicherung des 
deutfchen Lebens und 
zur Erhöhung des 
allgemeinen Wohl⸗ 
ftandes der Nation 


sr: + + eine gewiffe Zahl 
von Staaten (U. S. A., UR. 
S. S., Britiſches, Franzo⸗ 
ſiſches und Niederländiſches 
Reich) beſitzen 60% der Erd⸗ 
oberflähe und erzeugen 
ya etig mehr als % 

er hauptfächlichften Roh⸗ 

ſtoffe.“ 
Louis Feraſſon, 

Pr&sident de la Chambre 

de Commerce de Paris 


„zede Million Geviert- 
filometer an Kolonialbefit 
mittleree Güte und mitt- 
leren Entwidlungsftandes 
gibt jahraus, jahrein für 
19009 bis 200000 volka. 
genoffen zu hauſe und auf 
See Arbeit und verbeffert 
unferen jährlihen Außen- 
zahlungsabfhluß um 100 
bis 2009 Mill. Reihsmarf.’ 
Diefe Berechnung h.Schlüp⸗ 
manns ift der erfte, von 
einem erfahrenen und vor⸗ 
fihtigen Sahmann unter 
nommene Verſuch, ven 
volfswirtfchaftliden Wert 
deutfchen Kolonialbefites 
in Elare Zahlen zu faffen. 


Karakul⸗Schafe 


Die ungeheure Werte um« 
faffende Karakulzucht ift 
erſt duch Deutfche ermög- 
lit worden. Franz König 
ift dee erfte Züchter diefes 
Tieres in Deutfh-Südweft 


Baummwollfeld in Togo 


Der deutfhe Baumwollbedarf dürfte in 
den deutschen Kolonien weitgehend be> 
friedigt werden 
EEE > ZU So 
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General von Lettow⸗Vorbeck 
der unbeſiegte Verteidiger Deutſch⸗Oſtafrikas 


pen DEUTSCHE HELDEN ns 
AN DER STELLE, WO SIE FÜRDIE GRÖSSE Des VATER-L ? 
LANDES FIELEN. N 


ÄCHTUNDVIERZIG RRAYE Äsranı UNOKOMPACHIE TRÄGER 
FOLGTEN IHREN DEUTSCHEN FÜHRERN IM TREUER ERFÜLLUNG 
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Gedenktafel für die Gefallenen der Schlacht 
von Tanga (3.-5. 11. 1914). Ein zehn⸗ 
fach überlegenes englijch-indifches Expe⸗ 
ditionsforps wurde vernichtend geſchlagen 


-..Im Gefecht von Sandfontein (28.2. 1914) Südwelt- 
; Aria nn Engländer marſchieren durch Windhut 


* * * 


7 4 
| s wurde zu einem unvergänglidhen Heldenlied der 
4 n | 1] 1141 eifernen Difziplin und des unbeugfamen Sieges= 


willens unferer — — ren er — 
ü { und Ergebenheit der farbigen Soldaten, die, wie der englifhe er orges 
— — — des Weltkrieges” war. Der heldenhafte Rampf eng 
Dorbeds in Oftafeifa ift eines der größten Ruhmesblätter in der deutfchen Kriegsgefhichte. 
Am 25. November 1918 übergab die unbefiegte Truppe auf dem Pla in Abercorn: 1 —s 
fiſches Geſchütz, 37 Maſchinengewehre (16 ſchwere und 14 leichte englifhe), 1071 englifhe un —— 
— Gewehre, 208000 Patronen, DO Schuß Actilleriemunition. flicht ein einziges deu Ihes 
Gewehr war darunter!!! Auf dem Felde der Ehre fielen für Deutfchlands Madht und Größe: * 
Kamerun: 68 Offiziere, 186 Unteroffiziere, 1805 eingeborene Soldaten und viele Hilfsträger — 
Träger. - In deutſch-Oſtafrika: 77 Offiziere, 354 Unteroffiziere, 500% Askari, viele Hilfsträger * 
Träger. - In Deutfh-Südweftafrifa: 117 Offiziere, 1732 Unteroffizlere und Mannfchaften. - In 
Tingtau: rund 1000 Mann. - In diefen Zahlen find die Deutjhen, die während der früheren 
Aufftände fielen, einbegriffen 
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1834-1885 Guſtav Nachtigal. De Er 
forfcher des inneren Sudan. Leitete die ſchwie⸗ 
rigen WBerhandlungen mit Eingeborenenhäupt- 


lingen, die fchließlich dazu führen, daß Togo. 


1884 unter deutfhen Schuß geftellt wird. Am 
5. Juli 1884 wird die erfte ſchwarzweißrote 
Fahne über afrifanifcher Erde in Togo von ihm 
gehißt (fiehe Bildfeite 5). | 
1813 — 1885 Ceſar Godeffroy. Auf ihn seht 
die wirtſchaftliche Erſchließung der Südſee inſel⸗ 
welt zurück. 
1847 — 1911 Adolf Woermann. Entfaltet 
reiche wirtfchaftliche Tätigkeit an der Südweſt—⸗ 
füfte Afrikas. Er war führend beteiligt an der 
Errichtung der deutſchen Kolonie Kamerun. 
1834 — 1886 Adolf Lüderis. Auf Betreiben 
des Bremer Kaufmanns Lüderiß wurde 1884 die 
deutiche Flagge in Südweſtafrika gehißt (fiehe 
Bildfeite 5). 
Am 24. April 1884 ſandte Bismard an den deuf- 


fhen Konful Lippert in Kapftadt folgendes Tele⸗ 


gramm in englifher Sprache (der Originalabzug 
befindet fih auf Bildfeite 5, links oben): 
„Nach Mitteilung des Herrn Lüderitz zweifeln 
die Kolonialbehörden, ob feine Erwerbungen 
nördlich des Dranje Anfprühe auf deutfchen 
Schuß haben. Sie wollen amtlich erflären, daß 
er und feine Miederlaffungen unter dem Schuß 
des Meiches ſtehen.“ 
1856-1918 Karl Peters (fiehe Bildfeite 5). 
1884 Gründung der Gefellichaft. für deutſche 
Kolonifation. Landerwerbungen in Oftafrife. 
1885 Kolonialer Schußbrief des Kaifers durch 
Bismarck an Peters ausgehändigt. Grün- 


dung der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft. 


1887 Gründung der zweiten Deutſch⸗-Oſtafrika— 
nifchen Gefellihaft. Vertrag mit dem Sultan 
von Sanfibar über Abtretung der oftafrifa- 
nifchen Küfte. 

1853 — 1905 Hermann Wiſſmann. For: 


fhungsreifen durch Angola (Loanda⸗Tanganjika⸗ 


See). Schöpfer der Schußtruppe. Wird 1889 
zum Reichskommiſſar von Oſtafrika ernannt, 
nimmt 1896 feinen Abfchied. 

1882 Gründung des Deutfchen Kolonialvereins in 
Sranffurt a. M. 

1885 Gründung der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Ge- 
fellfhaft. Gründung der Deutfchen Kolonial- 
gefelichaft für Südweſtafrika. 

1888 Gründung der Seioniahiänke in Wisßen- 
haufen. 

1890 Sanfibar- Vertrag Eintauſch des Witu⸗ 
landes gegen Helgoland). 

1898 Pachtvertrag mit China wegen Kioutſchou 

1902 Erfter Kolonialkongreß in Berlin. 

1904 Herero-Aufftand in Südweft (England er- 
Fannte die Aufftändifchen als Friegsführende 
Partei an und lieferte Waffen). 

1907 Schaffung des Neichsfoloninlamtes. 
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1908 Hauptmann Erfert befiegt die letzten 

Aufſtändiſchen in Südweſt und fällt. 

1911  Deutfh-Franzöfiihes Maroffo- Ann 
(Erwerb von Neufamerun). 


Der heldenhafte Kampf unferer Schußtruppe 
1914 5. Auguft: Englifcher Kreuzer befchießt vor 
Dar e8 ſalam den Dampfer ‚König‘. 

26. Sept.: Sieg bei Sandfontein (Süd— 
weft) über Engländer und DBuren. 

3./5.Nov.: Sieg bei Tanga (Deutih-Oft) 

über Engländer und Inder. 

7. Nov.: Tſin gtau fält nad zehnwöchiger Be⸗ 
lagerung. 

1915 7. Juli: Die Schutztruppe Südweſt erliegt 
bei Khorab zwanzigfacher Übermacht. 

19160 4. Febr.: Die Kameruner Schutztruppe be- 
tritt unbeſiegt ſpaniſches Gebiet (Muni). 
1917 25. Nov.: Lettow⸗Vorbeck marſchiert in 

Portugieſiſch⸗Oſtafrika ein. 
1918 1./3. Juli: Große a bei Ngomano und 
Namakura. 

31. Okt.: Lettow⸗Vorbeck — in Britiſch⸗ 
Rhodeſien ein. 

25. Nov.: Lettow⸗Vorbeck muß in Abercorn 
auf Befehl der deutſchen Heimat die Waffen 
ſtrecken (ſiehe Bildſeite 8). 

1919 28. Juni: Verſailler Diktat: Raub 
der deutſchen Kolonien! Artikel 119. 

1920 10. Jan.: Das Verſailler Diktat tritt in 
Kraft: Vertreibung und Enteignung der Ko- 
lonialdeutſchen! 


Der Kampf in unſeren Kolonien — Verſailles 

Togo | 

1927 Die Deutſche Togo— Geſellſchaft er- 
richtet ihre Faktoreien in Lome und Zmweigfafto- 
reien in Palime, Anecho und Atakpame. 

1930 Die Häuptlinge von Tome lehnen es ob, 
Sranfreich ihre Unterfehrift für ein Berbleiben 
der Sranzofen zu geben. 

1933 Mißhandlung deutfchgefinnter Häuptlinge, 
blutige Unruhen, Motfchrei des Bundes der 
Deutſch-Togoleute nah Deutfchland. 


Kamerun 

1924 Rückkauf deutiher Pflanzungen uf einer 
Londoner Verfteigerung. 

1925 Beginn des deutſchen Wiederauf- 
baues am Kamerunberg. 

19265 Deutfhe Schiffe dürfen die mandatfranzö— 
fiihen Küftenpläße wieder anlaufen. Zulaſſung 
deutfcher Staatsangehöriger in Komerun. 

1932 Hilferufe der Dunalaneger um Rück— 

kehr der Deutfchen. 

Deutſch-Südweſt 

1920 Gründung des Landesverbandes deutſcher 
Schulvereine. 
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1924 Häuptling Samuel Maharero wird von ] 


feinen Stammesgenofien in Ofahandia mit 
fhwarzweißroter Flagge begraben. 
Londoner Abkommen: Südmwellafrife- 
Deutfche behalten au als Bürger der Süd—⸗ 
afrifanifchen Union ihre deutſche Meichsangeho- 
rigfeit. 

1926 Deutfhe Mehrbeitim Landesrat — 
Landesrat erfucht Uniongregierung, dag Blau⸗ 
buch („koloniale Schuldlüge“) zu vernichten. 


1928 Hedwig⸗von⸗Bredow⸗Haus in Windhuk er⸗ 
baut. 


1930 Beſuch des — Karlsruhe“. 


1932 Kapſtädter Abkommen über die deut- 


ſche Sprache als dritte Amtsſprache. 

1933 Errichtung einer deutſchen Haushaltungs⸗ 
ſchule in Windhuk. | 

Deut f ch O ſt 

1925 Beginn deutſcher mern 
arbeit. 


1929 Gründung der deutfhen Schule in — 


1930 Beſuch des Kreuzers „Karlsruhe“. — 
telholzer überfliegt den Kilimandſcharo. 
1931 Zulaffung deutſcher Arzte ohne engliſches 
Examen. Gründung der deutſchen Schule im 
Oldeani⸗Bezirk. Gründung des Verbandes der 
deutſchen Pflanzer. 

1932 Deutſches Kriegerdenkmal in Iringa. 

1933 Gründung des Deutſchen Bundes. 


Der Kampf für den Kolonialgedanken im Reich 
von Verſailles bis 1933 

1919 Unterſchriftenſammlung des Reichsverban⸗ 
— Kolonialdeutſchen gegen den Kolonial⸗ 
rau 
— Lettow⸗Vorbecks an das engliſche 

olk 

1922 Gründung der Kolonialen Reichsarbeits⸗ 
gemeinſchaft. Gründung des Deutſchen Kolonial⸗ 
kriegerbundes. 

1924 40-Sahr-Feier zur Erinnerung am die 
Gründung der deuffchen Kolonien. 

1927 Gründung der Eoloninlen Frauenfchule in 
Mendsburg. 

1928-1931 Flammende Protefttundgebungen ge- 
gen die Einverleibung von Deutſch⸗Oſtafrika in 
Britiſch⸗Oſtafrika. 

1932 Gründung des Kolonialpolitiſchen Amtes 
der NSDAP. (Leiter des Amtes: General 
Ritter von Epp. Geboren am 16. Oft. 1868 in 
Münden. 1900 als Sreimilliger zur Bekämp⸗ 
fung des Boreraufftandes in Chins, 1904 mit 
der Miederwerfung des Herero-Aufftandes in 
Südweſt beauftragt.) 


| Mit- 


Kundgebungen der NSDAP. mit den kolo⸗ 


niolen Verbänden. Der Führer gibt dem Ver- 
treter der „Daily⸗Mail“ über die deutfche Kolo- 
nialforderung ein Interview. 

1. Neichsfolonialtagung in Frankfurt a. M. 
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- dazu weltanfhaulich gefpalten in viele diamefral 




















— gie wet wird — — 
während Deutfchland politiſch jerei fen 7 


Während in Deutkhland .. £ z 1350 hofenifleten ..... 
















⸗ 

”7 portugal Ä k 

in Afeike.. 
in $üd- 
amerika 
(Brafilien) | 


— ums Ordensiand 1418 


Bruderkrieg zwiſchen Städten und 7457 
fürſten und zwiſchen en und 
Fürften 


7450 


1500 
Spanien 
in Süd- und 


kämpfe um Glauben und Maht " - 550 Mittelamerika 


Bauernkrieg 1525 





16007600 
3Ojähriger Arieg holland 
in Afrika \ 
1650 7650 und 
Infelindien 
Ständiger Bruderheieg um Dor- 7700MMl,70, Frankreih, 
macht und Erbfolge / Jerfall in und \ 
kleine und kleinfte Staaten en — 


in Nordameriho, ferner in 
Aftiko, Indien, Auftralien 


1750 


Das I. Reich wird aufgelöh 1806 ° 


Ringen um den Dolksftant 1848 „.,, 


Bismard fhmiedet das II. Reich: 785% 
Deutfhlond ift geeint und erhält 25 
E33 


Kolonien, ober Die Welt if nahe- 

ju verteilt 
„Die deutfche Nation war bei der erften Verteilung — 
der Welt im ausgehenden Mittelalter zur Zeit der = 
Entdedungen und Eroberungen leer ausgegangen. u 
Fils einzige Kulturmacht der Erde blieb fie außerhalb — 
unſeres Erdteiles ohne kolonialen Beſitz. Während 
andere Völker - geftüßt auf ihre nationale Einheit 
und die geballte wirtfchaftlihe Kraft - fih Länder 
und Meere eroberten und damit den Grundftein 
legten für Aufftieg und Macht ihrer Staaten, war — 
das „Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation“ zu nn 
jener Zeit durch die Wirren und Schäden des Dreißig⸗ a 
jährigen Krieges gelähmt, ein uneiniges und fraft- S 
fofes Gebilde, innerlich, zerriffen in Hunderte von _ _ 
hab⸗ und ränkefüchtigen Sürftentümern und Stadt- —_ 
ftaaten, die in ftändiger Fehde miteinander lagen 







e England und = 
Frankreich in Afika 





entgegengeſetzte Staats⸗ und Lebensauffaffungen - 
fomit ohnmächtig und unfähig, einem großen poli- 


tifhen Ziele zu eben. Matthi TE 
ſch d ö zuſtr — für Seneihland” 
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_ = der NSDAP. wird erfüllt! 


Punkt 3: „Wir fordern Land und Boden 


— {Kolonien) zur Ernährung unjeres Volles und 


Anfiedlung unjeres Bevölterungsüberjchufjes.“ 


_ Innere und geoßdeutfche Raumgewinnung 


4. Mai 1933: Der Führer ernennt Hierl, den 
„Beauftragten des Führers für den Wrbeits- 
dienjt der NSDAP.“ zum Staatsjefretär für 
den Arbeitsdienit. In der Folgezeit wird unter 


- feiner Führung der Arbeitsdienit zu einer 


großen allumfaſſenden Erziehungsihhule aus- 
gebaut, in der die praftiihe Arbeit zur Ge- 
winnung und Berbejlerung deutſchen Bodens 
eine der Hauptaufgaben iſt (Kultivierung von 
Odland, Urbarmahung von Mooren, Land: 
gewinnung an der Küſte, Berbejjerung ichlechten 
Bodens, Slußregulierungen, haus: und land- 
wirtihaftlihe Hilfe vor allem für Neufiedler). 

Insgeſamt find jeit 1933 duch die gejamten 
Bodenfulturarbeiten im Binnenland und an 
der Küſte rund 300000 Heltar Neuland ge- 
wonnen worden. Auf dieſer Fläche konnten 
bisher 75 000 Volksgenoſſen, vor allem Bauern 
und Landarbeiter, angejiedelt werden. 

7, Dezember 1933: Zehnjahresplan für Land- 
gewinnung au der Nordjeelülte. (Es iſt die Be- 
arbeitung eines Gejamtgebietes von 1 200 000 
Morgen [300 000 Hektar] vorgejehen.) 

1. März 1935: Saargebiet offiziell ins 
Neid zurüdgegliedert, 

29. Auguft 1935: Der Führer kann bereits 
über 1300 Heltar dem Meeresboden entriffenen 
fruchtbaren Landes als „Mdolj-Hitler-Roog“ 
einweihen. Die Urbarmahung von Mooren, 
Ödland und Bruchgebieten geht unaufhaltiam 
voran. 

13. März 1938: MWiedervereinigung der 
alten Deutjhen Ditmarf mit dem Reid. 

1. Oftober 1938: Heimkehr des Sudeten- 
landes. 

16. März 1939: Wiedereinbeziehung 
von Böhmen und Mähren in das Neid. 
Erridtung des Broieltorats, 

23. März 1939: Heimlehr des Memel- 
landes. 


Vorbereitung kommender kolonialer Arbeit 


13. Juni 1936: Gründung des „Neidhs- 
Iolonialbundes“ unter nationaliozielilti- 
iger Führung (Neicdisleiter v. Epp) ſſiehe hier: 
zu den Beitrag „Die deutjche Kolonialbewegung 
heute“ Geite 312). 

14. Suni 1935: Eine deutihe Kolonialtagung 
in Kreiburg erhebt in aller Form Proteſt gegen 
die KRoloniallüge. 

1936: Die „Afrikaniſche Fruchtkompanie AG.“ 
in Hamburg, ein deutihes Pilanzungs- und 
Reedereiunternehmen berichtet, daß fie in Ka— 
merun bereits 10 000 ha unter Bananenfultur 


: Bat. Ahnliche deutſche Kolonialgeſellſchaften 


und vor allem deutſche Unternehmer, Hand— 
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— Farmer ſtellen in — — deni⸗ 
ſchen Kolonialgebieten unter Beweis, daß 
Deutſche auch unter oft ſchwierigſten Verhält⸗ 
niſſen zu koloniſieren verſtehen. 

20. Januar 1937: Die deutſch⸗italieniſche Aus⸗ 
wertung der Bodenſchätze Abeſſiniens wird 
durch eine beſondere Geſellſchaft begonnen, in 
der die deutſche Finanz und Technik mitarbeiten 
und die deutſche Induſtrie ein Vorzugsrecht auf 
25 0.9. des wirtſchaftlichen Erfolges Hat. == 

15. Sannar 1938: Eröffnung des Forſchungs⸗ 
rn für deutſche Seegeltung in Magde⸗ 

urg. 


18. Januar 1939: In Windhuf beſchließt eine 
Delegiertenverfammlung des „Deutſchen Süd: 
wejtbundes“ unter anderem einjtimmig: „Der 
Deutſche Südweitbund Steht auf dem Boden der 
moraliihen und ſachlichen Berechtigung der 
deutichen Kolonialforderung und wendet ch in 
geſchloſſener Abwehr gegen die von der Süd⸗ 
wejtajrila-Liga betriebene Anneftionspolitif 
jowie gegen alle Verſuche, das deutihe Manz 
Datsgebiet zu verdrängen.“ 


Der $ührer fordert Kolonien 


17. April 1923: „Unfere Bewegung hat jeiner- 
eat, bei ihrer Gründung drei Forderungen auf: 
geſtell | 

1. Bejeitigung des Sriedensvertrages; 
2. Zujammenjchluß ‚aller Deutſchen; 
3. Grund und Boden zur Ernährung 
unjerer Nation.“ 
(Aus einer Rede in Münden.) 


Weitere Zitate aus den Neben des Führers zur KRolonials 
forderung enthalten die einzelnen Beiträge diejer Yolge. 





Fragen und Antworten 


Trage: If die Landarbeiterlehre gleich den anderen DBe- 
rufslehren eine Facharbeiterausbildung? 

Antwort: Der Landarbeiterberuf ift heute wie jeber 
andere Beruf als Facharbeit anzujehen. Allen Tondarbeiter- 
lehrlingen, die ihre Ausbildungszeit erfolgreich hinter ſich ge- 
bracht haben, wird der Landarbeiterbrief ausgehändigt. ‘Der 
Landarbeiterbrief beftätigt die fach- und ordnungsgemäße Aus-. 
bildung und entfpricht dem Gefellenbrief der nichtbäuerlichen 
Berufsgruppen. 


Trage: Iſt der Blodhelfer Politiſcher Leiter und darf 
er Uniform tragen? 

Antwort: Sofern der Blockhelfer der NSDAP. 
Parteigenoſſe ift, Fann er vom Kreisleiter zum Politiſchen 
Leiter ernannt werden. Mit der Ernennung zum Politiſchen 
Leiter ift auch das Recht zum Tragen der Uniform verbunden. 
Er fann den Dienftrang eines Mitarbeiters der Ortsgruppe 
erhalten. Die Dienftleiftung des DBlodhelfers regelt der 
Blodleiter, 


Trage: Wieviel Einwohner zählte das Großdeutſche 
Reich? 

Antwort: Nah dem Ergebnis der Iehten Volkszählung 
beträgt die Einwohnerzahl des Großdeutihen Reiches ohne 
das Proteftorat Böhmen und Mähren 798 Millionen, mit 
dem Proteftorat Böhmen und Mähren 86,65 Millionen. 


Gegenüber den Iehten Zahlungen hat die DBevölferungs- 
zahl im Meichsgebiet ohne Memelland und Proteftorat um 
3,2 Millionen oder mehr als 4 0.9. zugenommen.  Diefe 
Zunahme geht in der Hauptfadhe auf den Geburtenüberfchuß 
im alten Meichsgebiet zurüd. Die Bevölferungsdichte be- 
trägt 136,4 Einwohner je Quadratkilometer. 
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Schrifttum zum Programmpunkt 3 


Zur Erweiterung und Bertiefung der Beiträge des vor- 
Tiegenden Heftes wird auf folgende im „Schulungsbrief” 
bereits gebrachte Arbeiten hingewiefen: : 

Mordiihes Raſſeſchickſal in swei Saßetaufenden. Auguſt 
1934. — Hanſe und Ritterorden im Zug nad Dften. April 
1936. — Die Gefamtfolge Auguft 1936. — Volk ohne 
Raum. Movember 1936. — Deutfchlands Recht auf Kolo- 
nien. März 1937. — Kolonien für das Reich. September 
1937, ©. 335. — Deutſchlands Bevölkferungsdichte. Februar 
1938. — Um Blut und Boden. Oftober und November 1938. 


ur 


General Ritter von Epp: „Die heutige Bedeutung 


von Raum und NRohftoffen” — „Deutfhlands 


Rechtsanſpruch auf fein Foloniales Eigentum” 


— „Der deutfhe Standpunkt in der Kolonial- 
frage" — „Deutfhlands Foloniale Forderung” 
Jedes diejer Hefte, als Manufkript gedrudt, zu beziehen durd: 
Preſſeamt des Kolonialpoutiſchen Amtes Münden. | 
Krumbach, Dr: „Franz Ritter von Epp — Ein 
Leben für Deutſchland“ = 


— 1938. 328 Geiten, Preis 6,50 RM. ——— Ex⸗ 
pedition ©. 143ff. Orlog in Deutid- Südweitafrifa ©. 183 Tf., 


-Deutichlands ET ©. 243 ff. — ſiehe vuchbeſprechuns 


Schulungsbrief 1/39, © 


Bauer, Dr. H.: „Deutfhlande Kolonialforderung 


und die Welt” 

ee der deutihen Raum- und Rohitoffnot. Verlag von 
Rihard Bauer, Leipzig 1938. 110 Seiten, Preis 2,60 RM. 

Dauer, Dr. 9: „Kolonien im Dritten Reid“ 

Verlag Weitdeutiher Beobadhter, Köln 1936, 2 Bände, etwa 

600 Seiten, Preis 28,50 RM 


Dresier, Dr. A.: ‚Das italienifce Kolonialreich“ 
Reichskolonialbund 1939. 

Burg, Paul: „Hermann von Wiffmenn. Ein deutſcher 
Kolonialpionier”' 


Enklin & Xaiblin, Reutlingen 1936. Sammlung ‚Aus weiter 
Melt“, Nr. 122, 32 Seiten, Preis —,20 RM. 


Fifher, Karl: „Kolonien auf dem grünen Tiſch“ 


Deutſchlands et nad Überjee. Rommodoreverlag, Berlin 1938. 

193 Seiten, 4,80 RM. - 

Sunfe, Alfred: „Carl Peters — Der Mann, der 

Deutſchland ein Imperium ſchaffen wollte” 

2 — Preis 0,60 RM. Verlag Metten & Co., Verlagsanſtalt, 
eriin 

Frenſſen, Guftav: „Peter Moors Fahrt nad Süd— 

weft” 

Ein Feldzugsberidt. G. Grotelhe Berlagsbud andlun ,‚ Berlin. 

207 Seiten, 6 farbige Bilder; Preis 2,85 RM. i = 

v. Breytagh- Loringhoven: „Das Mandatsredht in den 


deutfhen Kolonien.” Quellen und Materialien 
Dunder & Humblott, Münden 1938. 845 Seiten, Breis 30,— RM. 


Groſſe: „Oſtaſiatiſche Erinnerungen eines Ko— 


Ioniol- und Auslandsdeutſchen“ 

Neuer Filjer-VBerlag, Münden 1938. 328 Seiten, Preis 5,40 RM. 
Grimm, Hans: ’ „Bolt ohne Raum“ 

Ungefürzte Ausgabe in einem Band. 1299 Preis 8,50 RM. 
Verlag Albert — Müller, Münden 1 

Hillen-Ziegfeld, A.; „IOOO Jahre — Koloni⸗ 
fation’ 

Ein Wahrheitsbeweis. Herausgegeben unter Mitarbeit des 
Schulungsamtes des Kolonialpolitiihen Amtes der NSDAB. 
100 Seiten Tert und 64 Karten; — — Preis 3,— RM. 
Verlag Edwin Runge, Berlin 1939 

Jacob, Ernft Gerhard: „Deutihe Kolonialpolitif 
in Dofumenten, Gedanfen und Geftalten in 
den leßten 50 Jahren“ 

a ih Verlagsbuhhandlung, Leipzig 1937. 636 Geiten, 


’ 


— „Anſpruch und Wille” 
ne folonialdeutihe Mahnichrift. Geleitwort von Gouverneur 
Schnee. 95 Geiten, fartoniert 1,50 RM. Dieterich’iche 


Bertaishuubendiung. Reipäig. 


Johannſen, G. K., und — 9: Das Rolonial- 
problem Deutfhlande” | 


Hartung-Berlag, Hamburg 1937. 84 Seiten, Preis 1, 50 RM. 


Karlowa, Rudolf: „Die wirtſchaftliche Seite des 


deutſchen Kolonialproblems". (MBortrag) 


Kohlhammer, Stuttgart, Berlin 1938. 21 Seiten (Shritten — 


dt. Mirtihaftswilfenid. Gei. ), Breis 1,10 RM. 


— „Der weiße Kampf um Afrikan 
Bd. Deutihland in Aria. Verlag Stollberg, Berlin 1008. 


360 6 Preis 10,— RM = 
Kühne, Lothar: „Deutihlands Foloniales Ver⸗ 


m äſcch t n i s“ 


Saarbrücker Druckerei u. Verlag, Saarbrücken 1938. 100 Seiten, 


Preis 1,— RM. 


> „Das Kolonialverbreben von Verſailles“ 
Die Räuber von Verſailles, die Mandatare und das etatiſtiſche 
Völkerrecht: Die: Totengräber der weißen ON: Stei⸗ 
riſche Berl.-Anft., Graz 1939. 136 Seiten, Preis 2,20 RM 


Kunse, Paul 9: „Das Volksbuch unferer Kolo- 


nien“. 208 Seiten u. 200 Abbildungen, 2,90 RM. Ber- 
lag Georg Dollheimer, Leipzig 1938. I 
Ein vorzüglih und anihaulich bebildertes Wert über die Ge 


ſchichte der geſamten deutſchen Koloniſationsarbeit. — 


Krohne, Rudolf: „Der Schatten des weißen 
Mannes” Eine Kolonialgeihichte in Lebensbildern. 
202 Seiten u. 32 Abbildungen, 4,80 RM. Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 

Die größten Perſönlichkeiten in der Kolonialgeihichte zu ver: 
folgen und jomit aus den Leiftungen der Bergangenheit be- 
deutende weltgeſchichtliche Zuſammenhänge für die Gegenwart 
herauszuſtellen, iſt der Zwed dieſes Buches. 

Lange, Dr. Dr. Friedrich: „Wir müſſen wieder Ko— 
lonien haben!“ 

Mehrfarbige Welt-:MWandkarte im Maßſtab 1: 35,000.000. Im Um: 
Ihlag gefalzt 4,— RM., auf Leinwand mit Stäben 8,— RM. 
Dietrich Reimer, Berlin 1938. 

v. Lettow⸗Vorbeck: „Meine Erinnerungen aus Dft- 
afrika” 

Berlag K. %. Koehler, Berlin und Leipzig 1938. 302 Seiten, 
Preis 9,— Fi : 

— „Hein Safari! Deutihlands Kampf in Oſtafrika“ 
R. F. Koehler, Leipzig 1937. 282 Seiten, Breis 4,80 RM. 
Poeſchel: „Die Kolonialfrage im Frieden von 
Verſailles“ 

Mittler und Sohn 1920. 246 Geiten, Preis 4,05 RM. 
Nitter, Daul: „Der Kampf um den Erdraum‘ 
Reclam, Leipzig 1936. 336 Seiten, Preis: 7,20 RM. (Ausführliche 
Beiprehung Schulungsbrief 8/1936.) 

Rohrbach, Paul: „Deutfhlands Foloniale Forde- 
r \ ng Hanlestifge Berlagsanit., Hamburg 1937. 180 Seiten, Preis 
Schmitt, Mattbiss: „Kolonien für Deutihland“, 
eine Forderung der nationalen Ehre, des gleichen Rechtes, 
der wirtſchaftlichen Notwendigkeit. 

72 Seiten, Lexikon⸗Oktav. Mit 40 Abbildungen. Preis kartoniert 
2,80 RM. Franckh Ihe Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 

Schreiber, Dr. Joachim Hans: „Die deutfhen Kolo- 
nien unter befonderer Berüdfihtigung ihrer 
Stellung ale Mandate des Völkerbundes“ 


Ferd. Dümmlers Berlag, Berlin und Bonn. 1935. 132 Seiten, 
Preis 6,50 RM. (Fortjegung folgt) 





Zur vorliegenden Folge 


Der Aufjag Rudolf Krohne Kolonien — Begriff und Entwid:- 
lung“, die Karte zur Kopfleijte Seite 296 — die 3 neugezeich— 
neten Rarten Seite 297 wurden dem Buh ‚Der Schatten des 
weißen Mannes“ entnommen (jiehe obige Buchbejprehung). Der 
Beitrag Matthias Schmitt „Entwidlung unjerer Kolonien bis 
1914“ ijt ein Auszug aus „Kolonien für Deutihland“. 


Die Aufnahmen zu den Bildfeiten — von: Handke (1); 
Hiltorien Photo (1); Dr. Wistamp (1); Scherl 8; Reichskolonial⸗ 
bund (15); Steinhoff 4); Winterer (1): Haedel (1); Dr. Jacob 
(1): Archiv Amt für Schulungsbriefe ch; Rumbucher (1); Retz⸗ 
laff (1); J (1). 





Auflage der Iuli-Folge 4,9 Millionen 


Nahdrud, au auszugsweile, nur mit — des Verlages und der Schriftleitung Herausgeber: Der Reichsorgani— 
fationsleiter — Sauptihulungsamt, Seupt) tiftleiter und verantwortlich für den ———— Reichsamtsleiter ranz H. Woweries, 
MOR., (zur Zeit bei der Wehrmacht) Mün = Bareritr. 15. Fernruf: 597621 (Poltfah Münden 2 BS— N. 259), verantwortl. für 


— Sragetalten: Haupterganijationsamt der NSDAB., Münden. 


Verlag: Franz Eher Nadjf. GmbH., Zweigniederlaflung Berlin 


immerjtr. 87—91 (Zentralverla De NSDPAB.). Fernruf: für Ferngeſpräch Sammel-Wr. 116071, für Ortsgeſpräch 110022. 
— — Druck; M. Müller & Sohn KG. Berlin SW 68, 
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in Geſicht, das ſich jedem Deutſchen einprägen muß! 
0 Roofevelts Parteigänger: 
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— —itellſeite: Zeichnung von Hans Schirmer, Berlin. / Oben: Medaille auf die 
: afrikaniſche Expedition des. Großen Kurfürften 
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